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  frei erfunden. Niemand soll sich auf den Schlips getreten fühlen, sondern unterhalten.


  



  Nina Barthel


  


  Vorstellung


  

  



  Die Zeit für ein gutes Bier war gekommen. Die richtige Kneipe war schnell gefunden. Etwas abseits der Hauptstraße und wie passend, ein Spielplatz war auch nicht weit entfernt. Die Straßenbeleuchtung schmerzte etwas in seinen Augen und mit einem konzentrierten Gedanken ließ er das Licht dimmen.


  In der Kneipe waren zu der frühen Abendstunde schon einige Gäste. Ihre Gedanken waren langweilig und er blendete sie aus. Niemand nahm länger als nötig Notiz von ihm. In einer geschmeidigen Bewegung nahm er an der Bar Platz und betrachtete im großen Spiegel sein müdes Gesicht. Der Arbeitstag war mal wieder extrem eintönig gewesen und genau so sah sein Gesicht aus. Sein kurzes dunkles Haar hing ihm strähnig auf die Schultern herab und die buschigen Augenbrauen erinnerten ihn plötzlich an ein altes Jesusbildnis. Schlimmer konnte es nun wirklich nicht mehr kommen.


  Der Barkeeper kam schnell und geschäftig zu ihm.


  „Was darf's denn sein?"


  „Bier.", knurrte er.


  „Irgendein bestimmtes Bier?“, fragte der Barkeeper freundlich.


  „Ist mir egal, Hauptsache es ist Bier.“


  Nach einigen Atemzügen wurde ihm zackig eine geöffnete Bierflasche hingestellt.


  „Wohl bekomms!“, wurde ihm gewünscht.


  Gierig nahm er einen großen Schluck und spürte für wenige Sekunden den Alkohol.


  „Na, schlechten Tag gehabt?“, erkundigte sich der Barkeeper betont beiläufig.


  „Jeder meiner Tage ist schlecht.“, antwortete er und nahm noch einen größeren Schluck Bier.


  „Sie sind schnell. Soll ich Ihnen noch ein zweites Bier bringen?“


  „Nö, ich werde eh nicht richtig betrunken, jedenfalls nicht für lange.“, murmelte er und spürte den sich restlichen Alkohol kaum noch auf seiner Zunge.


  „Ok. Dann eben nicht.“


  Dieses Gespräch war grausam langweilig. Doch der Barkeeper reizte ihn und so schlich er sich in dessen Gedanken ein. Wie nicht anders erwartet, wurde er enttäuscht, denn der Mann dachte an seinen Feierabend und an seine Freundin. Außerdem freute er sich auf das Fernsehprogramm.


  „Hmh...sehr aufregend.“, murmelte er und sah den Barkeeper direkt in die Augen, „Was werden Sie sich heute im Fernsehen angucken?“


  Der Barkeeper sah ihn erstaunt an.


  „Nun, da läuft doch heute dieser geniale Film mit Al Pacino!“


  Ihm wurde richtig übel und er unterdrückte einen Rülpser, der Barkeeper bemerkte nichts.


  „Aha. Tatsächlich? Welcher Film denn?“


  „Vielleicht kennen Sie den? Der heißt „Im Auftrag des Teufels“!“


  Er verschluckte sich am Bier und hustete kurz und kräftig.


  „Ja, den Film kenne ich tatsächlich. Hmh...recht unterhaltsam. Hat bloß keinen Funken Realität.“


  Der Barkeeper musterte ihn etwas belustigt während er einige Gläser polierte.


  „Sicher, es ist ja auch ein Film und keine Dokumentation!“


  „Das weiß ich. Trotzdem ist nichts dabei, was mit meiner Arbeit zu tun hat.“


  Er seufzte laut auf und trank das Bier in einem Zug aus.


  „Dann sind Sie also Anwalt?“


  Er lachte schallend und zog damit die Aufmerksamkeit aller fünf anwesenden Gäste auf sich.


  „So könnte man es auch sagen!“, rief er lachend, „Ich bin nicht beliebt, meine Arbeit ist eintönig, keiner mag mich und ich bin überbezahlt. Ja. So ist das.“


  „Sie sind bei der Polizei?“


  „Vollkommen falsch. Sparen Sie sich das höfliche Raten, ok? Wenn ich Ihnen sage, was ich tue, werden Sie es eh nicht glauben.“


  „Vielleicht doch. Ich höre täglich die verrücktesten Geschichten.“


  Er sah ihm noch tiefer in die Augen und hatte schnell Gewissheit, er schmunzelte.


  „Sie glauben nicht an Gott, also auch nicht an mich. Beenden wir diese Unterhaltung. Also, was bin ich Ihnen schuldig?“


  Der Barkeeper blinzelte mit den Augen, konnte den Blickkontakt nicht mehr aushalten und wischte schnell über die saubere Theke.


  „Eins achtzig.“


  Er ballte kurz die rechte Hand zur Faust und ließ eine Zweieuromünze auf die Theke fallen.


  „Stimmt so. Sie haben mich kurz erheitert. Ist verdammt lange her, dass ich etwas schmunzeln konnte. Schönen Abend noch!“


  Er erhob sich gemächlich und drehte sich vor dem Ausgang halb um.


  „Ach, Martin?“


  Der Barkeeper sah ihn verblüfft an.


  „Äh, ja?“, fragte Martin.


  „Wenn Simone mit deinem besten Freund Thorsten unterwegs ist, betrügt sie dich, noch jedoch nur in Gedanken.“, flüsterte er so laut, dass nur Martin ihn verstehen konnte.


  Schmunzelnd stand er auf dem Bürgersteig und erfreute sich kurz an Martins wilden Gedanken. Besonders erfreute er sich daran, dass Martin hektisch sein Handy suchte.


  Er rülpste laut auf und hatte plötzlich Al Pacino Gesicht im Kopf wie einen üblen Geruch. Wie widerlich. Immer wieder mussten die Menschen über sein „Leben“ und „Wirken“ Filme drehen. Erst waren es diese langweiligen Bücher gewesen, dann Filme. Die letzten 50 Jahre hatten sie ihn immer mehr vergessen und als zusätzliche Strafe verfilmten sie sein Leben – so wie sie es sich vorstellten. Im Himmel lachten sich die dämlichen Engel jedes Mal schlapp, wenn ein neuer Film zu sehen war. Ja, er war so was wie eine Lachnummer geworden. Die Aufträge, die ihm Gott zukommen ließ, wurden immer kniffliger. Der Frust hatte ihn wieder eisern umklammert. Seufzend ließ er den Kopf nach hinten fallen und blickte in den dunklen Himmel.


  „Du bist so widerlich! Ich weiß genau, dass du mich hören kannst!“, rief er und wedelte mit der Faust Richtung Nachthimmel.


  Sein Handy vibrierte – eine SMS war natürlich angekommen. Gott erinnerte ihn an die Ablage, denn die erledigten Aufträge mussten noch einsortiert werden.


  „Verdammte Bürokratie! Ich hätte dir niemals das Patent dafür übertragen sollen!“, zischte er und verschwand mit einem lauten Plopp.


  Der ältere Mann mit dem Terrier blieb verwundert stehen. Für eine Minute war er sich sicher gewesen, dass ein Mann mit langen strähnigen Haaren vor seinen Augen ganz plötzlich verschwunden war.


  „Blödsinn. Sollte vielleicht weniger trinken.“, murmelte er und zog den Hund hastig hinter sich her.


  


  Advent, Advent - er hat es fast verpennt


  

  



  

  



  Mürrisch knabberte er an seiner Unterlippe. Der Regen prasselte eiskalt auf ihn nieder. Wunderbar. Er war viel zu spät dran, um seinen nächsten Kunden zu finden. Nun ja, er wusste ja, wo er den Kunden finden konnte. Dennoch war die Zeit knapp.


  Die Straßen waren bis auf einige dunkle Gestalten leer. Nur wenige wagten sich an diesem Adventssonntag überhaupt auf die Straßen. Die Gedankenfetzen, die in seinen Verstand drangen, waren angefüllt mit Fröhlichkeit und Eile. Niemand wollte länger als nötig im Regen unterwegs sein. Die Weihnachtszeit hatte brutal begonnen - wie jedes Jahr. Wäre nicht die schon fast spürbare Nächstenliebe gewesen, er hätte es vielleicht gar nicht erst bemerkt. Ja, die Nächstenliebe war eine gewitzte Erfindung Gottes – einzig für ihn, damit er sich ekeln durfte.


  Er verabscheute diese Zeit, denn die Menschen aalten sich dann in Fröhlichkeit, Barmherzigkeit und Nächstenliebe, dass ihm immer schlecht wurde.


  Endlich tauchte der Billardladen auf. Die Leuchtreklame blendete ihn und wieder dimmte er mit einem konzentrierten Gedanken das Licht auf ein angenehmes Minimum.


  Drinnen roch es aufdringlich nach Menschen. Es waren hauptsächlich Männer; ihre Gedanken waren fast ausnahmslos langweilig. Hier spielten Familienväter und Studenten zum Spaß. In der hintersten Ecke jedoch stand sein nächster Kunde und nuckelte verträumt an seiner Bierflasche.


  Er konzentrierte sich auf sein eigenes Aussehen und verwandelte sich optisch in einen jungen Mann mit kurzem dunkelbraunem Haar. Niemandem fiel der Veränderung auf. Nur der Besitzer des Ladens ärgerte sich wegen der flackernden Beleuchtung, die er nicht auf Anhieb reparieren konnte.


  Lächelnd bestellte er sich ein Bier und gestellte sich zu seinem Kunden. Der junge Mann mit Zopf starrte immer noch verträumt und ziellos durch die Gegend. Während er einen großen Schluck nahm, tauchte er in seine Gedankenwelt ein. Der Mann hatte Schulden, wollte seiner Freundin unbedingt etwas Wunderschönes zu Weihnachten schenken und überlegte angestrengt, wie er an genügend Geld kommen konnte.


  Er legte ihm eine Hand auf die Schulter und flüsterte ihm die Lösung ins Ohr. Der junge Mann riss die Augen auf, trank sein Bier sofort aus und rannte aus dem Billardladen.


  Nun galt es, abzuwarten. In kleinen Schlückchen trank er sein Bier aus und schielte immer wieder zum Fernseher herüber, damit er nicht die neusten lokalen Nachrichten verpasste.


  Nach wenigen Stunden war es dann so weit. Er lächelte in freudiger Erwartung und wurde dennoch enttäuscht, denn sein Kunde hatte den Raubüberfall gründlich vermasselt. Auf dem Weg nach draußen war der junge Mann auf Hundekot ausgerutscht und war somit leichte Beute für die Polizei gewesen. Wütend über den neuen Misserfolg knallte er die leere Bierfalsche auf die Theke und hastete nach draußen.


  Ewig diese Verlierer, die nie den Sinn für ihre nähere Umgebung besaßen!


  Draußen prasselte unverändert der Regen auf ihn ein, der wegen seiner Wut sofort auf ihm verdampfte. Eine junge Frau blieb vor ihm stehen und betrachtete ihn neugierig. Ihre Gedanken waren immens langweilig. Sie hatte enormen Hunger nach einem Salat mit Tofu.


  Er schrie innerlich auf und kümmerte nicht sich über die schreckensgeweiteten Augen der jungen Frau, die sein wütendes Gesicht wie gebannt anstarrte.


  Mit einem Plopp verschwand er vor ihren immer noch großen Augen. Jedoch hatte er ihr einen neuen Gedanken ins Gehirn gepflanzt, den sie sofort in die Tat umsetzte.


  Zielstrebig ging sie zum nächsten Restaurant, das in der Nähe war und bestellte einen Döner. Sie hatte vollkommen vergessen, dass sie seit 15 Jahren strenge Veganerin war.


  Resultat ihres Heißhungers auf Döner waren extreme Blähungen und Darmkrämpfe.


  Auf der Toilette in ihrer Wohnung krümmte sie sich und verfluchte den Döner samt Dönerladen. Sie hätte schwören können, dass in ihrer unmittelbaren Nähe ein Mann gehässig lachte, doch sie war vollkommen allein in ihrer Wohnung.


  

  



  


  Vollbremsung


  

  



  Suchen. Ewig dieses Suchen nach neuen Kunden. Heute war er besonders angenervt, denn sein nächster Kunde sollte sich in einer Videothek aufhalten. Da seine Laune sehr mies war, hatte er einem Anwalt den Wagen einfach abgenommen - auf seine Art. Er hatte ihm einen fiesen Gedanken eingepflanzt. Eigentlich war der Anwalt auf dem Weg zu einem Mandanten gewesen, nun war er auf dem Weg zum nächsten Kostümhändler, um sich in optisch in eine Frau namens Wanda zu verwandeln und auf dem nächsten Bürgerstein lauthals Lieder von Wolfgang Petry zu singen.


  Gereizt fuhr er über rote Ampeln und parkte schließlich den tief schwarzen Audi quer vor der Videothek. Die Leute sahen ihn wütend an, es kümmerte ihn reichlich wenig.


  Konzentriert verwandelte er sich in eine junge blonde Frau mit großem Brustumfang. Die Verwandlung war vollkommen, als er in der Videothek stand. Die Männer starrten ihn fasziniert an und verfolgten ihn mit gierigen Blicken.


  Wie erwartet war sein neuer Kunde in der besonders brutalen Abteilung zu finden. Ein trauriger Anblick war der junge Mann: dunkle Augenringe und sehr blasse Haut. Vom Kleidungsstil her schrie er die Bewunderung für das Düstere heraus. Er freute sich und stellte sich neben ihn. Der junge Mann war gerade von seiner ebenfalls düsteren Freundin eiskalt abserviert worden. Er legte ihm die schlanke Frauenhand auf die Schulter und flüsterte ihm mit der rauchigen Frauenstimme die neue Idee für den Abend zärtlich ins Ohr. Die Schlüssel für den Audi ließ er in die offene Hand fallen.


  So war sein Part bereits erledigt und der Auftrag zumindest in Bearbeitung. Draußen heulte der Motor des Audis laut auf, Reifen quietschten und lautes Gefluche folgte. Der junge Mann war sehr schnell unterwegs. Er folgte ihm, wollte nicht wieder Stunden auf die lokalen Nachrichten warten. Nein, dieses Mal wollte er es live erleben.


  Die Freundin schlenderte nichts ahnend über die Straße, hörte den Audi nicht kommen. Welch ein Anblick! Er genoss es und ließ die Zeit verlangsamen. Was er dann jedoch erblickte, brachte ihn innerlich wieder zum Schreien. Der junge Mann am Steuer des schwarzen Audis hatte tatsächlich gebremst! Wegen einer braunweißen Katze hatte er gebremst und natürlich den Wagen nicht mehr unter Kontrolle! Der Wagen knallte in zwei parkende Autos und sofort blähte sich der Airbag auf. Der nun verlorene Kunde starrte mit offenem Mund geradeaus. Aus den Augenwinkeln erkannte er eine Polizeistreife, die sofort anhielt und das Kennzeichen überprüfte! Den Rest wollte er sich ersparen und verschwand mit einem Plopp.


  

  



  

  



  


  Gimme gimme more


  

  



  Das Lied dröhnte aus dem Auto - fast wie ein Faustschlag ins Gesicht. Er verzog angewidert das Gesicht. Diese Kundin hatte ihn fast bis zur Weißglut getrieben. Ihre Talentlosigkeit war ein harter Brocken gewesen und beinahe hätte sie den Vertrag gebrochen. Warum nur musste sie unbedingt zwei Mal schwanger werden? Und nun das so genannte Comeback! Er holte tief Luft und blickte dem alten Fiat wütend hinterher. Am Steuer saß eine junge Frau und wippte mit dem Beat mit. Ihre Gedanken waren gar nicht mal übel; sie wollte in dieser Nacht mal wieder ihren Freund betrügen. Er pflanzte ihr einen heimlichen Gedanken ein, eine unheilvolle Schwangerschaft kann bekanntlich jede Frau treffen und ein vergessenes Kondom plus Pille sind immer perfekt dafür. Etwas zufriedener begab er sich in das edle Restaurant, um einen seiner besten Kunden zu treffen. Der Strafverteidiger nippte lässig an seinem Rotwein und ließ den Blick über seine neue Mandantin gleiten. Seine Gedanken waren typisch frivol und er freute sich. Leise setzte er sich an den Nebentisch und lauschte dem Gespräch und den geheimen Gedanken. Er ließ die Frau fast eine ganze Flasche Rotwein trinken, obwohl sie sonst kaum etwas trank. Somit waren ihre Gedanken mit denen vom Strafverteidiger im Einklang, höchst lustvoll. Lächelnd hauchte er ihnen seine Ideen für den späteren Abend ins Ohr. Das Lächeln wurde noch breiter, als das Pärchen nach einer Stunde betrunken und zu allem bereit das Restaurant verließ.


  Mit einem Plopp verschwand er und folgte ihnen in die Wohnung der Frau. Aus dem Schlafzimmer waren schon die typischen menschlichen Paarungsgeräusche zu hören. Er war in Vorfreude, denn der Ehemann sollte nicht lange auf sich warten lassen. Jedoch kam dem Pärchen nicht der Ehemann in die Quere, sondern der gemeinsame Rotweiler, der sich in den blanken Hintern des Strafverteidigers verbiss.


  Wütend ließ er das Handy ausgehen, damit sie den nötigen Notruf etwas verspätet absenden musste.


  Die Frau sah irritiert auf das tote Handy und glaubte ihren Augen nicht. Sie meinte für einen Atemzug lang im dunklen Wohnzimmer rote Augen glühen gesehen zu haben. Erschrocken ging sie einen Schritt zurück und rutschte auf der kleinen Blutlache ihres Strafverteidigers aus, um sich den rechten Arm zu brechen.


  Er war mit dem Ergebnis nicht sonderlich zufrieden, aber immerhin besser als gar nichts.


  

  



  Bewusstseinserweiterung


  

  



  Dies war sein letzter Versuch, an diese Kunden heranzukommen. Heute wollte er es noch mal wissen, sich und seine Fähigkeiten unter Beweis stellen.


  Sie standen wie erwartet vor dem kleinen Spätkauf. Natürlich warteten sie auf jemanden, auf ihre Lieferung. Die zwei Typen teilten sich ein Paar Ohrenkopfhörer und nickten gemeinsam zu dem Beat, den nur sie hören konnten. Er stellte sich etwas abseits und beobachtete sie ein paar Minuten. Das konnte wirklich etwas schwierig werden, denn in diesen Köpfen war nicht viel los. Der Nebel und die sich überschlagenden Gedanken in ihren Köpfen waren wirklich kniffelig, kaum zu entschlüsseln. Sie dachten eigentlich nur an ihre überfällige Lieferung. Der Typ mit dem weißen Cap starrte scheinbar seelenlos durch die Gegend und der andere mit dem roten Cap dachte an die letzte Nacht mit seiner Freundin. Warum nur wurden ihm diese Versager zugeteilt?! Da gab es nichts, was er ihnen anbieten konnte! Vielleicht war durch ein zwangloses Gespräch etwas zu erfahren. Er konzentrierte sich auf ein typisches Aussehen, um ihr Vertrauen zu gewinnen. Binnen weniger Sekunden sah er ihnen sehr ähnlich, an den kleinen Schmierbauch hatte er auch gedacht.


  „'Nabend.“, brummelte er und stellte sich zu ihnen.


  „Yo, Mann, was geht?“, wurde er von dem weißen Cap begrüßt.


  „Nich' viel, Mann. Und bei euch?“


  „Hab versucht, Lotto zu spielen.“


  „Ich nich'!“, kicherte er andere.


  Dies konnte sich zu einer Chance entwickeln, falls sie nicht sofort wieder im gedanklichen Nebel abtauchten.


  „Warum nur versucht?“, erkundigte er sich und stellte sich breitbeinig hin.


  „Hihi..ich konnte mir meine Zahlen nich' merken! War voll anstrengend!“


  Die beiden gackerten zusammen und hörten sich dabei wie betrunkene Hühner an.


  Plötzlich lichtete sich der gedankliche Nebel und er konnte tatsächlich etwas erkennen. In ihren Gedanken schwebten sie im Raphimmel: hübsche Frauen und eine derbe Anlage, die ihre Musik abspielte und im Hintergrund diverse Preise. Sehr schön!


  „Kenn' ich, Mann. Aber ich brauch gar kein Lotto spielen, ich freestyle viel lieber!“


  Die beiden drehten erstaunlich schnell ihre Köpfe zu ihm um.


  „Cool Mann! Dann lass hören!“


  „Nein, ich hab was laufen. Mit Glück wird das veröffentlicht und ich hab erstmal ausgesorgt.“


  „Krass!“


  „Respect, Mann!“


  „Wie schaut's bei euch aus? Auch Bock auf'n Track?“


  „Klar, Mann!“


  „Na, dann... Ich wüsste da 'n Producer, der könnte euch was mixen...“


  „Geil, Mann!“


  Das Gespräch verlief bisher sehr gut, viel versprechend. Er musste die Gunst der Minute nutzen, holte Luft für das Angebot, doch neben ihm stand plötzlich ein nervöser junger Mann.


  „Endlich, Mann! Wat hat'n das so lange gedauert?!“,wurde er nölig begrüßt.


  „Schnauze! Hab grad erst meine Schicht beendet!“


  „Schon gut. Dann lass uns endlich gehen, Mann!“


  Die drei setzten sich erstaunlich zackig in Bewegung, ihn hatten sie komplett vergessen. Es lohnte sich wirklich gar nicht, sie nochmals anzusprechen. Frustriert stand er vor dem Spätkauf und fühlte seine Wut aufsteigen. Neben ihm bremste ein Auto laut, Türen wurden aufgerissen und er war von vier Männern umzingelt.


  „Wer sind Sie? Was haben Sie hier zu suchen?“


  Der Befehlston konnte nur zu einer ganz bestimmten Berufsgruppe gehören, folglich stand ihm höchstwahrscheinlich eine Festnahme kurz bevor. Er drehte sich wütend zu den Männern um. Einer hatte Angst, es war sein erster Einsatz. Die anderen drei warteten ruhig ab, wie er reagieren würde. Alle waren in Zivil unterwegs. Er starrte jeden einen Moment lang an, pflanzte ihnen neue Ideen ein. Sie blinzelten alle gleichzeitig, blickten sich an und hüpften sofort ins Auto zurück.


  Am nächsten Tag war es in allen Zeitungen zu lesen, dass sich vier Polizisten in Zivil zu später Stunde spontan vor dem Europacenter eingefunden und lauthals "YMCA" gemeinsam geschmettert hatten. Keiner von ihnen konnte sagen, woher diese Idee kam.


  

  



  


  I wanna be a Hippie


  

  



  Für ihn waren diese Hippies ein niemals endendes Ärgernis. Sie waren die miesesten Kunden, vor allem unzuverlässig und unberechenbar.


  In den 60er Jahren hatte er sich wirklich die Zähne an ihnen ausgebissen. Ihr Drogenkonsum hatte ihm immensen Aufwand beschert und wenige Erfolge. Etliche Stunden hatte er mit nervigen Diskussionen zugebracht. Glaubte er anfangs, dass die halben Hippies leichte Beute sein würden, wurde er eines Besseren belehrt, denn ihre Gier nach den typisch menschlichen Bedürfnissen forderte einiges an Kreativität ab.


  Die neue Generation, die dem Charme der 60er und 70er Jahre verfallen war, quälte ihn besonders.


  Vor ihm saß das eigentlich perfekte neue Kundenpärchen: Sie lechzte nach Anerkennung, wollte ihre Stimme in den Köpfen anderer hören; er rebellierte gegen das so genannte System und hatte den Überblick verloren. Nun saß er schon seit zwei Stunden neben ihnen und flüsterte ihnen immer wieder neue Ideen in den Kopf, die sie dann gleich tot diskutierten. Er war fast am Ende seiner Geduld. Was konnte den beiden genug spontanen Antrieb einhauchen, dass sie zusammen aktiv wurden? Hochkonzentriert wühlte er in ihren geheimsten Gedanken herum und dann stach die perfekte Idee - das gemeinsam passende Angebot - endlich hell hervor.


  Beide erstarrten bei diesem Angebot sofort. In ihren Gesichtern spiegelte sich leicht dämonisches Grinsen. Sie standen sogar gemeinsam auf, bezahlten auch noch brav ihre Rechnung und tranken ihren erkalteten Yogitee aus.


  Auffällig zackig verließen sie den nach Weihrauch duftenden Laden und begaben sich zu ihrem Zielort.


  Er schnupperte ein paar Minuten den Weihrauchduft ein und lächelte still in sich hinein. Manchmal liebte er seine Genialität einfach.


  Am nächsten Tag war er felsenfest überzeugt, dass er endlich ein Hippiepärchen als neues Kundenpaar gewonnen hatte. Zufrieden schlenderte er über die Warschauer Brücke und hielt plötzlich inne. Das Hippiepärchen hatte es versaut! Über Polizeifunk hörte er die Nachricht, dass ein junges Paar in einem verwüsteten Delikatessengeschäft am Morgen gefunden worden war. Sie hatten sich an den Köstlichkeiten berauscht und danach den Laden verwüstet - auf der Suche nach mehr Leckereien. Die Frau hielt verwirrte Reden über das richtige Kneten eines Teiges für Croissant und der junge Mann hatte einen adretten Banker niedergeschlagen, um ihm seinen Anzug vom Körper zu reißen - diesen hatte er sich dann selbst angezogen und wetterte anschließend über den DAX.


  Wütend ballte er die Fäuste und merkte nicht, dass seine Wut in leicht rötlichen Dunstwolken gen Himmel waberte. Eine Gruppe junger Männer blieb bei ihm stehen.


  „Krass, Mann! Was hast du denn geladen?“, wurde er gefragt. In ihren Köpfen war erschreckend gähnende Leere. Hier war absolut nichts zu holen. So pflanzte er ihnen einfach Standardtänze in den Kopf, die sie in der Matrix formvollendet zum Besten boten.


  

  



  


  Himmlische Unterbrechung


  

  



  Sie zog sämtliche Blicke der männlichen Gäste auf sich, während sie scheinbar ihrer Freundin zuhörte. In Wirklichkeit war ihr Kopf voll mit ganz anderen Dingen: Sind meine Fingernägel noch in Ordnung, sitze ich gerade, sind meine Beine gut zu sehen und vor allem ist mein Make-up noch einwandfrei? Gemächlich nahm sie mit spitzen Fingern den kleinen Klappspiegel aus ihrer kleinen Handtasche und begutachtete ausgiebig ihr Gesicht. Sanft strich sie sich über ihre langen blonden Haare und verstaute den Spiegel wieder. Nach einem kurzen Blinzeln wandte sie sich von dem Anblick ihrer unscheinbaren Freundin ab und redete mit weicher Stimme auf sie ein.


  Er war begeistert! Diese Frau war perfekt! Sie dachte nur über ihr Aussehen nach, wie viel Kapital sie aus ihrem nächsten Modeljob schlagen konnte und sonst war ihr nichts wirklich wichtig. Am liebsten hätte er einen Hüpfer vor Freude getan.


  Eine kleine Melodie vor sich hinpfeifend setzte er sich an den freien Tisch in ihrer Nähe, um sie weiter zu beobachten. Es war erstaunlich, wie sehr sie sich Ruhm wünschte und nach Anerkennung lechzte. Besonders, was sie dafür bereit war zu opfern. Mit ihr sollte er ein sehr einfaches Spiel haben! Sein Grinsen wurde breiter als sie sich ihm zu wandte, direkt in die Augen blickte. Als hätte sie es ihm zugeflüstert... so klar und deutlich waren ihre Wunschgedanken. Nun brauchte er nur noch das entsprechende Angebot unterbreiten!


  Doch aus den Augenwinkel sah er ihn heranschleichen. Die rote Hose brachte seine Augen zum Tränen. Natürlich musste ausgerechnet jetzt Michael zu ihm kommen.


  „Wie laufen die Geschäfte?!“, wisperte er und setzte sich direkt vor ihn, so dass er den Blickkontakt mit seiner Kundin verlor.


  „Jetzt besonders mies.“, knurrte er und presste dermaßen stark die Lippen zusammen, dass sein Kopf wackelte.


  Alle Frauen starrten Michael an. Immer wieder musste dieser Kerl auftauchen, wenn seine Chancen extrem gut waren.


  „Das ist bedauerlich, aber...“


  „Ja, ich weiß schon. Für euch natürlich gut. Hau ab, lass mich allein.“


  „Warum denn? Wir haben uns so lange nicht gesehen.“


  „Das weiß ich. Was willst du?“


  „Du hast das Gleichgewicht gefährdet!“, zischte ihm Michael leicht verärgert zu.


  „Nein, wie schlimm!“


  „Wegen dir haben fünf Engel nicht ihre Provision einlösen können. Die sind alle richtig traurig.“


  „Traurig? Nein, wie ist mir das egal! Meine Auftragslage, die ist traurig! Und nun verschwinde!“


  „Nein.“


  „Wie war das? Der liebreizende Michael hat Widerworte? Wie kommt das denn?“


  Michael lehnte sich zu ihm und sah plötzlich wütend aus. Eine ganz neue Eigenschaft!


  „Du kennst die Regeln! Bisher hat sich jede Seite wunderbar daran gehalten. Gefährde das Gleichgewicht nicht weiter!“


  „Ist das ein Wunsch, ein Befehl, ein Traum oder was?“


  „Eine Andeutung!“


  „Du bist noch genauso so dämlich wie ich dich in Erinnerung hatte. Schwirr ab!“


  Er tat so als würde er ihm mit der rechten Hand eine Ohrfeige verpassen. Berühren brauchte er ihn nicht. Michaels Kopf kippte nach hinten. Ganz langsam senkte er seinen Blick, seine Wut war nun nicht mehr zu übersehen.


  „Gott ist überhaupt nicht erfreut!“


  „Das ist mir schon klar. Ich bin es ja auch nicht! Die Aufträge werden immer schwieriger, meine Quote ist miserabel! Ich sollte jammern!“


  „Das tust du sowieso. Also, halte dich an die Regeln!“


  „Mal sehen und jetzt lass mich endlich in Ruhe!“


  Michael drehte sich zu seiner Kundin um und schenkte ihr sein schönstes Lächeln. Sie erglühte förmlich. Als nächstes war klar, dass sie nur ein friedvolles Gesicht zeigten konnte. Manche würden es auch als leer bezeichnen.


  „Hey, was soll das? Die war perfekt!“, beschwerte er sich laut.


  Michael schenkte ihm ein schadenfrohes Grinsen als er aufstand.


  „Gern geschehen. Somit sind wir wieder quitt, richtig? Sie wird nun nach Afrika reisen und dort den Menschen helfen. Ist das nicht himmlisch?“, flüsterte er und ging beswingt davon.


  Äußerst verstimmt knabberte er auf seiner Unterlippe herum.


  Seine verspielte Chance tippelte Michael hinterher, das war auch klar gewesen. Ihre Freundin sah ihr verwirrt hinterher.


  „Nach Afrika? Was um Himmels Willen sie denn da?“, fragte sie sich laut und schnappte sich ihr Handy.


  Er war sehr wütend inzwischen. Von seinem Kopf stiegen wieder kleine rötliche Dampfwolken auf. Neben ihm stand plötzliche eine junge Mutter, die liebevoll mit ihrem kleinen Sohn sprach. Der Junge sah direkt in seine Augen - die Unschuld war fast zu schmecken. Er schickte ihm sofort einige gute Ideen für den Nachmittag.


  Als er aufstand und das Bistro verließ, konnte er noch die Schreie der Mutter hören. Ihr Sohn hatte sich ein kleines Messer geschnappt und ihre Designerhandtasche zerschnitten. Wenigstens die kleinen Kinder konnte er noch beeindrucken.


  


  Halleluja


  

  



  Dies war nicht wirklich ein Haus Gottes - also keine Kirche. Da war er sich sicher. Dennoch hielt er sich zurück, einzutreten. Die vielen gläubigen Stimmen, das dröhnende Schlagzeug und die vibrierende Gitarre ließen ihn ernsthaft zweifeln. Was bitte ging da drin ab? Er hätte niemals diesen Auftrag annehmen sollen. Doch die Prämie war einfach zu verlockend gewesen - gleich 50 Seelen auf einen Schlag! Unschlüssig wippte er auf den Füssen hin und her. Er reckte seine Nase etwas höher und wurde von der Gläubigkeit fast niedergedrückt! Das musste eine Kirche sein! Hier hatte er nichts zu suchen! Entschlossen, zu verschwinden, machte er auf dem Absatz kehrt und stieß mit einer Gruppe junger Männer und Frauen zusammen, die ebenfalls einen intensiven Glaubensduft verströmten. Ihm wurde speiübel.


  „Du siehst traurig aus, Bruder! Was ist dir widerfahren? Sprich mit uns, bete mit uns und du wirst garantiert Erlösung finden!“, mit diesen Worten hatte ihn ein junger Mann mit wilden Rastazöpfen angesprochen. Der Brechreiz war gefährlich geworden und er musste sich räuspern.


  „Ich bin nicht traurig, ich...“


  „Ich weiß, ich weiß! Es ist niemals einfach, zu glauben!“


  Der Glaube glühte in dem jungen Mann und brannte sich in seine Schultern, da er beide Hände auf ihn abgelegt hatte. Seine Augen starrten verzückt in seine. Das hier war einfach unmöglich! Hier konnte er keinen einzigen Kunden gewinnen!


  „Ja, äh... stimmt. Schönen Abend noch!“


  Er zwang sich zu einem Grinsen. Der junge Mann ließ ihn nicht los.


  „Komm mit uns! Dort wirst du die Erlösung finden!“


  Das Brennen und die Übelkeit verminderten seine Konzentrationsfähigkeit. Für eine Sekunde war er geneigt, diesen Kerl einfach niederzuschlagen und zu fliehen. Doch, was könnte ihn in diesem swingenden Gebäude noch alles erwarten? Ja, ja – seine Neugier!


  „Ok.“, stimmte er überzeugt und neugierig zu.


  Ein einstimmiges „Halleluja“ ertönte und er wurde von vielen freundlichen Händen in das Gebäude geschoben.


  Kaum hatte er mit einem Fuß den Boden berührt, verstärkte sich das Brennen. Er hielt sich eindeutig auf fremden Terrain auf. Auf seinem Rücken spürte er wieder die freundlichen Hände, die ihn sanft und bestimmt Richtung Bühne drückten. Es wurde lauthals gesungen, getanzt und überall schwebten die Menschen verträumt in ihrem Glauben - oder zumindest etwas in der Art. Er wurde zu der kleinen Treppe neben der Bühne geführt.


  „Warte hier einen Augenblick!“


  „Warum?“


  „Wir werden dir helfen, du wirst deinen Glauben wieder finden, Bruder!“


  Die Gläubigkeit schwappte in großen Wellen zu ihm, er konnte es riechen und bald auch schmecken. Ihm wurde extrem schwindelig und er drohte ernsthaft in Ohnmacht zu fallen. Doch dann zog ihn der Gitarrist auf die Bühne. Es war mucksmäuschenstill. Alle Augen waren auf ihn gerichtet. Betäubt blinzelte er und sah den jungen Mann nur aus dem Augenwinkeln heranschleichen.


  „Seht! Dieser Bruder hat seinen Glauben verloren! Gott ist aber gnädig und wird ihn zu sich nehmen!“


  „Ganz bestimmt nicht!“, flüsterte er und würgte den üblen Geschmack hastig herunter.


  „Freund, sag', was ist dir geschehen, dass du deinen Glauben verloren hast?“


  Ihm wurde das Mikrofon unter die Nase gehalten.


  „Ein knapp bekleideter Engel hat mich k.o. geschlagen und meine Prämien schwinden.“ Eigentlich hatte er nun verstörte Gesichter erwartet, doch viele nickten verständnisvoll!


  „Das ist bitter! Ja, das ist es! Doch bedenke: Gott prüft uns unser Leben lang!“


  „Oh, ja, das macht Gott echt gerne und raubt mir damit den letzten Nerv!“


  „Zweifle nicht! Singe mit uns, damit Gott dein Fehlen erhören mag!“


  „Ungern! Ich habe keine gute Singstimme, außerdem muss ich noch meinen Auftrag erledigen. Nebenbei - wie viele sind denn hier?“


  Der junge Mann hielt verdattert die Luft an, wirkte komplett verstört.


  „Äh - so um die 50 würde ich mal schätzen, wieso?“


  „Gib mir das Mikrofon - danke. Also, wenn ich mich so umschaue...oh, mir echt nicht gut, also wenn ich euch so sehe, frage ich mich echt, wann einer von euch mal Spaß gehabt hat.“


  Die Versammlung hing gebannt an seinen Lippen. Es erinnerte ihn voller Wehmut an seine grandios bösen Zeiten im Mittelalter.


  „Also, wer hat schon mal Alkohol getrunken - Hände hoch!“


  Niemand hob die Hand.


  „Dachte ich es mir doch! Dabei lernt man im volltrunkenen Zustand auf jeden Fall sehr viel über sich selbst!“


  Er starrte in die Menge und sofort rannten zehn von ihnen in den nächsten Getränkemarkt, um sich hochprozentigen Whiskey zu kaufen. Sie gossen ihn gleich auf dem angrenzenden Parkplatz in sich hinein.


  „Herrlich! Das läuft ja ganz gut. Nächste Frage: Wer von euch wäre gerne auf einem Titelblatt?“


  Drei Handpaare erhoben sich zackig in die Luft. Er unterdrückte einen Rülpser und schickte die eitlen Männer und Frauen zur nächsten Modelagentur.


  „Ok und nun die beste Frage: Wer von euch hebt sich auf - ist also keusch?“


  30 Handpaare schnellten nach oben, so auch von dem jungen Mann neben ihm.


  „Alles klar, ihr wisst, was ihr tun dürft. Viel Spaß!“


  Er ließ das Mikrofon fallen und stürmte aus dem Gebäude, denn der Massenorgie wollte er ungern zusehen. Außerdem glatt es, seine Prämie abzugreifen. Draußen stand er und schüttelte nur den Kopf - Michael. Er war von Kopf bis Fuß in Knallrot eingekleidet.


  „Lu, was ist denn nur mit dir los?“, war seine Begrüßung.


  „Du schon wieder! Kratz' die Kurve und lass mich endlich in Ruhe!“


  „Du hast diesmal zehn Engeln die Prämie versaut!“


  Oho... Michael war echt schlecht gelaunt.


  „Na, und? Bedachte du lieber deine Wortwahl! Versaut - ich bitte dich! Das ist selbst für dich sehr vulgär.“


  Er wandte sich ab und wollte Michael einfach stehen lassen. Doch der stand blitzschnell wieder vor ihm und funkelte ihn böse an.


  „Du nervst unsäglich! Schwirr' ab! Kümmer‘ dich um dein Geschäft! Bestimmt muss ein Engel neue Unterhosen erhalten - hach, hab ich ja vergessen: wo nix ist, kann ja auch nix eingepackt werden, nech?“


  Michael fletschte die Zähne - eine eigentlich ernsthafte Drohgebärde.


  „Du hast dich in einem seiner Gebäude aufgehalten? Bist du vollkommen von Sinnen?“, brüllte er und spuckte ihm dabei auf die Brust.


  „Igitt! Ist das ekelig! Reiß' dich mal zusammen.“


  Er fummelte ein Taschentuch aus seinem langen Umhang und wischte den Speichel fort. Als er wieder aufblickte, sah er einen Engelsboten, der Michael aufgeregt am roten Ärmel zupfte.


  „Was störst du mich?!", brüllte er.


  Der Engelsbote war nicht eingeschüchtert.


  „Der Auftrag kam von Gott höchstpersönlich!“, wisperte er in Michaels Ohr.


  Seine Augen weiteten sich ungläubig.


  „Was? Unmöglich! Warum denn nur?"


  Michael raufte sich verzweifelt die Haare.


  „Ja, das würde mich auch mal interessieren.“


  Der Engelsbote stieß gelangweilt die Luft aus.


  „Ach, das Übliche eben.“


  „Und da wäre?“, fragte er nach.


  „Die haben ständig falsch gesungen und außerdem hast du zu sehr gejammert, das hat Gott echt genervt."


  Er lachte dröhnend und streckte Michael die Zunge zum Abschied raus, bevor er mit einem Plopp schadenfroh verschwand.


  „Das ist nicht zu glauben!“, jammerte Michael und riss verzweifelt die Arme gen Himmel.


  „Nimm‘s nicht persönlich. Du kennst ja Gottes Launen.“


  Hinter ihnen torkelten schwer betrunkene Gläubige herum und grölten ein bekanntes Lied von den Toten Hosen. Michael drehte sich nach ihnen um und verzog wehleidig das Gesicht.


  „Furchtbar!“


  „Nimm‘s nicht so tragisch. Ich habe noch eine Prämie einzulösen. Da drinnen werde ich sie bestimmt einlösen können.“


  Der Engelsbote leckte sich lüstern über die Lippen, zog seine Hose mit einem Ruck nach oben und ging beschwingt in das Gebäude, das inzwischen mit beschlagenen Fenstern gesegnet war.


  

  



  


  Fröhliches Mantra singen?


  

  



  Der Raum war nicht sonderlich gut belüftet, eher war es stickig. Es roch dezent nach menschlichem Schweiß und dem Kunststoff der dünnen Matten. Ja, hier wurde täglich dem Yoga gefrönt.


  Er seufzte, als er sich in dem großen Wandspiegel betrachtete. Als Tarnung hatte er sich in eine füllige Frau verwandelt (kleine Speckrollen um Bauch und Hüften, zu enge Trainingskleidung, verwaschene blonde Haare). Tja, die Tarnung verursachte von den anderen Frauen im Raum seitliche Mitleidsblicke.


  Eine schlanke und elastische junge Frau schwebte auf ihn zu.


  „Sei gegrüßt. Dich habe ich hier noch nie gesehen, ist das vielleicht deine erste Yogastunde?“, wurde er lieblich freundlich gefragt.


  Der Tonfall ihrer Stimme war klebrig, viel zu süß und zu unehrlich.


  „Ja, nein. Also ich mach schon länger Yoga.“, erklärte er und rollte gekonnt seine Matte aus.


  „Dann sei bei uns herzlich willkommen!“


  „Ja, danke.“, er zwang sich zu einem leichten Lächeln.


  Die Frau schwebte an die Front der Yogateilnehmer. Alle hatte die Matten ausgerollt und sich im Lotussitz versenkt. Wenige Sekunden später schlossen sich kollektiv sämtliche Augen und auf den Gesichtern spiegelte sich tiefe Zufriedenheit wider.


  Er hielt die Augen halb geöffnet und wartete auf seine potenzielle Kundin, die auch sogleich in die Gruppe polterte. Sie knallte ihre Matte auf den Boden und ihren durchtrainierten Körper gleich dazu. Ihre hektische Energie ließ die anderen kurz zusammenzucken.


  „Boah. Nie können die hier warten.“, meckerte sie leise und versuchte sich in den Lotussitz zu quälen, jedoch vergeblich. Sie klemmte schließlich ein Bein unter den Hintern und streckte das andere Bein einfach aus. Auf ihre Oberschenkel legte sie bedachtsam ihre Hände, Mittelfinger und Daumen der jeweiligen Hand berührten sich leicht.


  „puhhhhhhhhhhhh....“, seufzte sie gut hörbar.


  „Sei willkommen, Miriam.“, wurde sie von vorne begrüßt.


  „Ja, Hallo.", antwortete sie knapp und brummte tief.


  Diese Kundin dachte an ihren Arbeitstag zurück, an Dinge, die sie noch erledigen musste, an den letzten Streit mit ihrem faulen Freund. In ihrem Kopf überschlugen sich ihre Gedanken. Diese Frau war gedanklich extrem beschäftigt, so dass er keinen Wunsch entdecken konnte. Wenn er tiefer in ihre Gedanken eindringen wollte, schoss eine ganze Armee von neuen Gedanken kreuz und quer. Somit war es ihm fast unmöglich, ihr kurzfristig das passende Angebot einzupflanzen.


  Davon ließ er sich jedoch nicht entmutigen.


  Nach wenigen Minuten war das gleichmäßige Atmen der Yogateilnehmer zu hören, in vielen Köpfen schwebten die Gedanken träge herum.


  Exakt in diese friedvolle Stille polterte wieder jemand herein. Ein junger Mann mit gestresstem Gesicht. Er sah sich hektisch nach einem freien Platz um, den er neben der immer noch gestressten Frau fand. Auch er ließ seine Matte geräuschvoll zu Boden fallen und hüpfte drauf. Er musterte interessiert seine Umgebung, besonders die weiblichen Formen der anderen Teilnehmer. Vergnügt ließ er seine Augenbraun wippen und grinste fröhlich.


  „Seid alle herzlich willkommen! Beginnen wir mit dem Mantra singen!“, ertönte es von vorne.


  Er verkrampfte sich, denn singen wollte er auf keinen Fall, so brummelte er leise vor sich hin.


  Der letzte Ankömmling blinzelte irritiert, denn das Mantra aus fünfzehn Stimmen dröhnte im Chor.


  „Entschuldigung!“, rief er extrem laut und übertönte gekonnt alle anderen Stimmen.


  Die Kursleiterin blickte abwartend in seine Richtung.


  „Ja?“, fragte sie gedehnt.


  „Was für ein Kurs ist dann hier überhaupt?"


  „Yoga.", war die knappe Antwort.


  „Oh. Ich bin hier also nicht beim Tantra singen?“


  Entsetztes Schweigen breitete sich aus.


  Seine potenzielle Kundin fing hemmungslos an, zu kichern.


  „Tantra singen? So was gibt's doch gar nicht!“, rief sie kichernd und kippte zur Seite.


  Der Mann musterte sie verärgert.


  „Und ob es das gibt! Hier seid ihr falsch! Heute ist Mittwoch und dann findet immer das Tantra singen statt!“, ereiferte er sich und blickte wütend in die Runde.


  „Äh, heute ist Donnerstag...“, erklärte die Kursleiterin und blickte ihn traurig an.


  „Nein, heute ist Mittwoch!“, widersprach er.


  „Tut mir leid für dich, heute ist Donnerstag und Yoga!“


  „Typisch Frauen! Immer widersprechen und unlogisch sein!“, wetterte er.


  Er wurde immer wütender und schnappte sich schließlich die Matte, die er hektisch zusammenrollte.


  Sie blickte ihn ebenfalls wütend an. Genau diesen Kommentar hatte sie zuletzt von ihrem Freund gehört und somit wurde die Erinnerung an diesen Streit wieder sehr lebendig, in ihr brodelte es. Er hielt fast den Atem an, als er ihr sein Angebot übermittelte. Sie kniff die Augen zusammen und stand sofort an. Man konnte ihr ihre Wut allzu deutlich ansehen.


  „Was heißt hier typisch Frauen?!“, brüllte sie und hatte schon die Fäuste geballt.


  Der Mann hatte sich die Matte unter den Arm geklemmt und musterte sie kurz.


  „Komm, speck' mal ab und komm runter, Kindchen!“, war sein Kommentar und als nächstes fiel er zu Boden, denn seine neue Kundin hatte ihn niedergeschlagen. Die beiden fingen einen ordentlichen Kampf an, obwohl es auf dem Boden eher nach Catchen aussah. Die anderen Kursteilnehmer suchten verschreckt das Weite, rannten wie aufgescheuchte Hühner aus dem Raum. Er betrachtete zufrieden seine neue Kundin, die sich vollkommen ihrem Zorn hingab und es genoss, dem Mann immer wieder eine Faust in die Magengrube zu boxen.


  Aus den Augenwinkeln sah er, dass eine Gruppe Männer und Frauen den Raum betrat.


  „Oh, heute ist doch Mittwoch und Tantra singen. Die Selbstverteidigung ist doch erst Freitag!“, sprach ein verwunderter Mann mit langen grauen Haaren und blickte die Kämpfenden erstaunt an. Die beiden hielten in ihrer Bewegung an, beiden hatten die Fäuste geballt.


  „Hab ich es doch gesagt, dass heute Mittwoch ist!“, rief der Mann triumphierend.


  Seine neue Kundin verzog wütend das Gesicht und holte mit der rechten Faust aus. Der Schlag knockte ihn aus und so lang er bewusstlos auf dem Rücken.


  Er flötete fröhlich vor sich hin und folgte seiner neuen Kundin nach draußen. Endlich konnte er die neue Provision abholen und verschwand mit einem lauten Plopp. Seine Kundin blinzelte verwundert, war sie sich doch sicher gewesen, dass neben ihr in der Umkleide eben noch eine dickliche Frau gestanden hatte, die sich plötzlich in einen hageren Mann mit roten Augen verwandelt hatte. Sie fühlte sich sonderbar frei und stark wie nie zuvor in ihrem Leben.


  

  



  


  Frühlingshafte Jagdsaison


  

  



  Nach seinem letzten Misserfolg schleppte er sich müde durch die Straßen, relativ ziellos. Endlich war Frühling in der Stadt, im Grunde eine perfekte Zeit für Kundenfang. Eigentlich, denn diese Jahreszeit ließ die Hormone der Menschen auf Hochtouren arbeiten und leichtsinniger werden.


  Vor dem Spätkauf blieb er stehen, drinnen drückte sich sein nächster Kunde herum. Seine Feigheit stank und stach brennend in seiner Nase. Er grinste und leckte sich über die trockenen Lippen. Heute könnte das Glück sein Begleiter sein und die Provision für die Seele konnte er sehr gut gebrauchen.


  Mit großen Schritten begab er sich in den stickigen Laden und brauchte nur der Feigheitsdurftspur folgen. Das Männlein stand vor dem Regal mit den DVDs: Schultern hoch gezogen, Kopf gesenkt, Hände in den Taschen der Shorts verstaut - unscheinbar und sehr perfekt.


  Er stellte sich in die Nähe und tauchte in die Gedankenwelt hinab. Aha....Das Männlein begehrte seine junge dralle Nachbarin, die sich bei ihm immer irgendwas lieh und sich bisher nicht revanchiert hatte. Ach, der Frühling war wirklich eine schöne Jagdsaison!


  Mit dem Ausatmen übertrug er sein passendes Angebot und das Männlein hielt plötzlich den Atem an. Ja, Wollust durchströmte den schmächtigen Körper. Wenige Sekunden später sprintete das Männlein aus dem Laden, um den Auftrag in die Tat umzusetzen.


  

  



  Zufrieden schlenderte er aus dem Laden und setzte sich vor die nächste Kneipe. Der Regen störte ihn nicht, sondern erfrischte ihn. Selbst als der Regen intensiver wurde und sich ein Gewitter ankündigte, saß er unverändert auf dem wackeligen Stuhl und wollte seinen neuen Kunden persönlich begrüßen, denn er hatte sich direkt vor das Haus gesetzt. Er brauchte nur geduldig abwarten.


  Die Sirenen eines nahenden Krankenwagens gaben ihm jedoch schnell die Gewissheit, dass auch dieser Kunde den Auftrag vermasselt hatte! Flink stürmten die Sanitäter in das Haus und schleppten kurz danach das bleiche Männlein auf der Liege hinaus. Er lehnte sich nach vorne und belauschte das kurze Gespräch.


  „Mensch, dit is ja een Pech Mann. Beim Rasieren jeschnitten.“


  „Neeinnn... fast abjeschnitten!“


  „Ohhh... nicht zu viel bewegen! Wir fahren so schnell wir können, ok?“


  Die Sanitäter schoben ihren Patienten betont vorsichtig in den Wagen. Kaum waren die Wagentüren geschlossen, grinsten sie sich an und schüttelten den Kopf.


  „Armer Kerl! Will sich für 'ne heiße Nacht zurecht machen und verpasst seinem besten Stück fast 'ne komplette Häutung!“


  Er verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Die Aufträge wurden mit jeder Woche mieser. Neben ihm roch es plötzlich widerwärtig nach Rosen, natürlich lag auch noch eine Rose auf seinem Schoß.


  „Michael, du Nervensäge. Lass mich einfach in Ruhe!“, zischte er.


  „Warum denn? Laufen die Geschäfte so schlecht?“


  Er sah ihn an und musste laut auflachen: Michael hatte rötliche Haare, ein knallweißes Hemd an und eine rot-weiß gestreifte Hose. Lachhaft.


  „Wenn ich es nicht besser wüßte, würde ich sagen, dass du...“


  Michael verstand nur zu gut, was er andeuten wollte und verzog verärgert das Gesicht. Ein heiseres Lachen ertönte aus seiner Kehle.


  „Lach du nur! Ich werde dir beweisen, dass die Frauen mich unwiderstehlich finden! Da, schau! Die Frau dort!“


  Michael zeigte auf ein junges Pärchen, das sich verliebt im Regen küsste. Die junge Frau sah recht ansehnlich aus.


  „Na, dann bitte.“


  Michael brachte seine tadellose Frisur gekonnt in perfekte Ordnung und flanierte in Richtung Pärchen. Was sich dann ereignete, war zu göttlich, um wirklich wahr zu sein:


  Michael ging an dem Pärchen vorbei, die junge Frau löste sich von ihrem Kusspartner und blickte Michael skeptisch an. Der junge Mann jedoch drehte sich blitzschnell um und pfiff Michael hinterher.


  „Hey, wat soll dit denn?!“, wollte die Freundin verärgert wissen.


  „Och, ick spiel quasi für beide Teams!“, erklärte ihr Freund und grinste breit.


  Michael flanierte tapfer weiter, doch mit dieser Reaktion hatte er nicht gerechnet und so war er auf die Laterne nicht vorbereitet. „Dong!“ war zu hören und Michael fiel leicht benommen von dem Zusammenstoß der Länge nach auf den Bürgersteig hin.


  Er konnte sich nicht beherrschen und lachte donnernd. Frühling, ja seine wahrlich liebste Jahreszeit!


  

  



  


  Burn, baby burn!


  

  



  Perfekter Haarschnitt, glänzende Schuhe, akurat sitzende Krawatte und ein schmales Aktenköfferchen. Der Anzug hatte offensichtlich die besten Jahre hinter sich, denn die Farbe war nicht mehr schwarz, sondern leicht grau, dennoch in gutem Zustand. Ja, das sollte sein nächster Kunde werden. Er war enttäuscht und angewidert. Das Jahr hatte gerade erst begonnen und er hatte erst einen Auftrag erfolgreich abgeschlossen, war also mit vier Aufträgen im Rückstand. Dieser potenzielle Kunde könnte ihm vielleicht helfen, die Quote nach oben zu reißen.


  Er stand einige Meter von dem Männlein entfernt. Bei genauer Betrachtung war ihm klar, dass dieser Auftrag schwer werden würde. Sehr schwer. Der Bahnsteig war überfüllt und das Männlein war allein deswegen schon maßlos genervt. In diesem Kopf kreisten die Gedanken um Ordentlichkeit, Pünktlichkeit, Planmäßigkeit und Effizienz. Ekelhaft und er musste die Übelkeit mal wieder unterdrücken. Ja, dort stand ein typischer Beamter, der auf dem Heimweg war. Er starrte immer wieder zur Anzeigetafel und fummelte nervös an seiner Krawatte herum. Wie sollte er diesem Männlein irgend einen Wunsch ins Gehirn pflanzen? Der war gegen jede Versuchung immun! Verzweiflung suchte sich kribbelig seinen Weg durch seine Venen.


  Neben ihn gesellte sich lässig eine junge Punkerin, die versonnen an einem Müsliriegel knabberte, recht hörbar. Der Beamte wackelte angewidert mit der Nasenspitze und ging einen Schritt nach links.


  „Arsch!“, flüsterte die Punkerin und schmatzte laut.


  Der Beamte rollte mit den Augen und schüttelte den Kopf. Die Punkerin grinste, verdrückte den letzten Bissen ihres Riegels und stellte sich dann direkt vor ihn.


  „Ey, haste mal 'n Euro, Süßer?!“


  Der Beamte erlitt fast einen Herzinfarkt und und seine geheimsten Gedanken waren somit frei lesbar. Für ihn ergab sich endlich die ersehnte Chance! Die Idee pustete er in beide Gehirne und schon hechtete das ungleiche Paar in die übervolle S-Bahn.


  Leise vor sich ihn flötend schlich er vom Bahnsteig und flanierte über die Friedrichstraße. Es war viel los und so begab er sich in Richtung Gendarmenmarkt. Dort ging er betont lässig über den weichen Teppich des Hotels und sah den Paparazzi, der den Hoteleingang von der anderen Straßenseite gut im Auge behielt. Aha, ein möglicher Kunde! Doch der Paparazzi hatte ihn plötzlich im Visier! Er drückte wie wild auf den Auslöser und freute sich unbändig! Wie konnte das nur passieren? Er blieb stehen und betrachtete sein Spiegelbild - da war ihm sofort klar geworden, dass er sich immer noch als heiße Frau durch die Gegend bewegte und einer sehr berühmten Schauspielerin ähnlich sah!


  „Hey, adoptier' mich!“, brüllte der Paparazzi grinsend und hechtete zu seinem geparkten Roller, um dann zu flüchten.


  Er grinste gleichfalls und verwandelte sich nach der nächsten Ecke in einen Bauarbeiter. Tja, er hätte sich doch etwas konzentrieren sollen.


  

  



  Sonderbar zufrieden schlenderte er einige Stunden ziellos herum. Gegen Mitternacht kam er an einem Parkplatz in der Nähe der Museumsinsel vorbei. Dort stand ein älteres gut gekleidetes Pärchen vor ihrem geparkten Wagen und lauschte durch das offene Fahrerfenster dem Radio. Er gesellte sich zu ihnen und ballte schon schnell die Fäuste.


  „Ist kaum zu glauben! Wie dämlich kann man denn bitte sein?!“, regte sich der Mann auf.


  „Schatz! Der ist genauso Beamter wie du! Der hat doch gerade selbst gesagt, dass er der festen Überzeugung war, dass er mit einem Molotowcocktail drei Autos zum Brennen bringt und nicht nur eins! Das ist eben Effizienz!“


  „Unsinn! Das ist nicht Effizienz! Das ist dämlich! Wie kann man dabei so leichtsinnig sein und sich selbst entzünden?“


  Er brauchte den beiden nicht länger lauschen. Der Beamte wollte endlich seine wilde Seite ausleben, war zu den 1. Mai Krawallen nach Hamburg gefahren und hatte mit einem Molotowcocktail nicht nur drei Autos in Brand gesetzt, sondern auch gleich sich selbst. Einerseits war die Leistung schon bemerkenswert, jedoch der Geiz, der den Mann angetrieben hatte, war einfach nur jämmerlich. Enttäuscht seufzte er auf und verschwand mit einem Plopp.


  


  Manche mögens kultiviert


  

  



  Ein heißer Sommer ging endlich zu Ende. Er vermisste die drückende Hitze, die sonst immer heimlich an seinem Rücken entlang krabbelte. Versonnen und frohen Mutes stand er am Straßenrand, beobachtete die jungen Leute, die auf Weg zur nächsten Eroberung waren. Direkt auf der anderen Straßenseite stand sein nächstes Opfer: groß, schlaksig, leicht trainiert, mit einer großen modernen Brille bewaffnet und einem typischen Denkergesicht. Er seufzte, denn dieser Kunde könnte seine Quote versauen oder mit viel viel viel Glück erfüllen. Ja, ein Student der Bildungswissenschaft stand dort.


  Er überlegte kurz und konzentriert, wie er diesen Studenten am besten für sich gewinnen konnte. Kurz entschlossen ging er in seine Nähe und starrte wie er auf das bunte Treiben auf der Straße - natürlich Warschauer Straße.


  In dem Kopf des Studenten drehte sich alles um eine junge flippe Frau, die er nach vier Wochen (!) immer noch nicht für sich gewinnen konnte. Dieser Student hatte tatsächlich eine Exceltabelle angefertigt! Er hatte sich die Mühe, den Aufwand gemacht, um in seinem extrem teuren PC eine Tabelle über ihr Verhalten anzufertigen. Er stöhnte hörbar auf! Unfassbar! Dieser junge Mann neben ihm erfasste menschliches Verhalten tatsächlich in einer Tabelle! Sein größter Wunsch war momentan ein neuer Apple Laptop und natürlich die junge flippe Frau, die ihm keine Ruhe ließ.


  Er grübelte kurz und drehte sich zu ihm um. Sein Vorschlag war rasch gefasst und der Student riss erstaunt die Augen auf! Wie vom Blitz getroffen rannte er quer über die Straße und fing lauthals an zu singen...


  "Wir wollen Seite an Seite, über das Schlachtfeld der Liebe ziehän, und die Träume nach Perfektion habän lange schon nach uns geschriehän..."


  

  



  Er schmetterte gekonnt das gesamte Lied, alle und wirklich alle Frauen jeden Alters blieben sofort stehen. Der Student hatte jedoch nur Augen für die eine flippe Frau mit den orangenen Haaren, die ihn verdattert anstarrte. Sie kniff die Augenbraun zusammen und zeigte ihm einen Vogel. Dann ging sie kopfschüttelnd davon. Keine Minute später wurde der Student der Bildungswissenschaften von circa hundert gierigen Frauen umgerannt.


  

  



  Lu schlug sich gegen die Stirn, hatte er doch vergessen, dass ein liebestoller Student wie eben jener (inzwischen mussten diverse Polizeibeamte ihm die gierigen Frauen vom Leib halten) eine konkretere Anweisung gebraucht hätte: Sing nur für diese eine Frau und dein Herzenswunsch wird erfüllt werden!


  Neben ihm hörte er eine heisere Lache - nicht schon wieder Michael!


  „Kannst du mich nicht einfach mal einen Monat in Ruhe lassen?“


  Michael grinste und blickte versonnen zum Menschenknäuel rüber.


  „Du wirst es auch nicht mehr lernen, oder? Sieh dir dieses Chaos an! Die Hormone kann ich fast schon schmecken!“


  „Dann stürz dich doch in die Mitte!“


  Er war extrem genervt, denn das Menschenknäuel aus Polizisten, gierigen Frauen und einem total überforderten Studenten bewegte sich keuchend auf die stark befahrende Straße.


  „Nein, ungern. Ich habe meine Quote erfüllt!“


  Michael blickte zufrieden gen Himmel.


  „Oh, was ist es denn diesen Monat? Darfst du dir die Fingernägel endlich rot lackieren? Oder vielleicht doch einen zweiten roten Anzug kaufen?“


  Michael verzog verärgert das Gesicht.


  „Weißt du, was du mich mal kannst?“


  „Kann ich mir denken und nun schwier' ab!“


  Michael brummelte einige wütende Flüche und bemerkte den grimmigen Polizisten nicht, der hartnäckig versuchte, eine vollschlanke gierige Frau zu bändigen. Er wich dem ungleichen Paar noch aus, doch die Frau verdrehte wie in einem seiner Lieblingsfilme gekonnt den Hals und fing bei seinem Anblick an zu knurren.


  Er hätte ihn warnen können, doch er tat es absichtlich nicht, sondern genoss die kurze Ruhe, bevor alle Frauen sich auf die Jagd nach Michael machten, der nur für sie wahrnehmbar einen romantischen Geruch absonderte.


  Vielleicht eine Minute später blieb Michael stehen, drehte sich um und zeigte die pure Panik. Sofort sprintete er los, wurde jedoch von der Frauenmeute schnell eingeholt und mit Küssen niedergedrückt.


  Im Ganzen war der Abend doch nicht so langweilig geworden. Immerhin hatte Michael das erhalten, was er schon seit einigen Jahrzehnten verdient hatte. Die moderne Zeit hielt immer wieder Überraschungen für ihn bereit!


  

  



  


  Haben oder nicht haben


  

  



  Die Lippen formten immer und immer die gleichen Silben, jedoch stumm. Der Anblick war einerseits erheiternd und gleichzeitig extrem jämmerlich. Da stand dieser junge Mann nun seit zwei Stunden im Badezimmer und sah sich selbst dabei im Spiegel zu, wie er seine Aussprache trainierte. Fürchterlich langweilig, fand er. Dieser neue Auftrag nervte ihn. Seit zwei Wochen beobachtete er diesen jungen Schauspieler, der zwar ein besonderes Geltungsbedürfnis besaß, ansonsten vom Kopf her vollkommen dicht war. Er konnte in seine Gedanken nicht richtig eindringen. Eher aus Frust als aus Ehrgeiz beobachtete er ihn täglich einige Stunden. Dieser potenzielle Kunde trainierte täglich seine Aussprache, frisierte sich ebenfalls voller Leidenschaft die Haare und stellte einige Szenen seiner Lieblingsfilme nach. Ja, ein sonderbar erfüllter Tag – Tag für Tag. Gegen späten Nachmittag begab er sich zu seinem Job – kellern in einem angesagten Restaurant. Dort wählte er sich selbst die Gäste aus; natürlich nur, wenn der Chef nicht anwesend war. Liebend gerne beobachtete er die Gäste, ihre Mimik und Gestik. Dachte sich Geschichten aus, warum sie sich zum Beispiel einen roten Schal um den Hals geschlungen hatten oder weshalb sie zum Salat Rotwein bestellten. Wenn er keine Gäste bewirtete, wirbelte in seinem Kopf eine Rede herum. Er trainierte in jeder freien Minute Dankesreden.


  Heute schneite es mal wieder und es war bitterlich kalt, somit wagten sich nicht wirklich viele Gäste in das Restaurant. Er setzte sich entspannt an einen Tisch in der Nähe der Fenster und sah den Menschen draußen zu, wie sie gegen das Schneegestöber ankämpften. Die rote Hose stach natürlich hervor – Michael war unterwegs. Sein Gesicht sah entspannt aus, wahrscheinlich hatte er seine Quote mal wieder erreicht. Er bemerkte ihn nicht, sondern schlenderte fröhlich pfeifend durch das Schneegestöber. Die Schneeflocken flogen elegant an ihm vorbei, kein Sterblicher bemerkte es. Sein Magen krampfte sich zusammen, denn ihm war klar, dass Michael wohl ein neues Opfer suchte und dann sah er sie auch schon. Eine junge Frau saß zusammen gekauert auf dem Fußboden und bettelte. Sie hatte sich einen riesigen Pulli um den hageren Körper geschlungen und starrte bleich geradeaus. Michael zeigte ein mitfühlendes Gesicht und blieb stehen. Er spürte die Herausforderung, konnte sie beinahe schmecken und rannte aus dem Restaurant. Michael hatte ihn immer noch nicht bemerkt, sondern war etwas in die Knie gegangen und redete sanft auf die junge Bettlerin ein. Er schlich sich vorsichtig ein Stück näher, um alles mitzubekommen.


  „Verzweifel nicht, junge Dame! Das Leben ist voller Magie! Wenn du glaubst, wirklich glaubst, wirst du auch im Herzen belohnt!“, sagte Michael und nickte ihr aufmunternd zu.


  Sie blickte ihn eiskalt an und rollte mit den Augen,


  „Ja, klar! Ick will keene Drogen, sondern wat zu essen! Also, haste wat für mich?“


  Michael blickte noch eine Spur mitfühlender in ihr bleiches Gesicht.


  „Ich kann dir Liebe geben, Mitgefühl und Glauben!“


  Sie zog eine Augenbraun hoch und grinste schräg.


  „Ick verkoofe meinen Körper nich', kapiert? Also, Geld her oder verpiss dich!“


  Diese Frau gefiel ihm extrem gut! Michael schüttelte kurz seinen Kopf, so leicht würde er nicht aufgeben.


  „Junge Dame! Ich verstehe, dass dir das Leben bisher übel...“


  „Boah! Steht uff meener Stirn jeschrieben, dass ick gerettet werden will, oder wat? Mann, zieh Leine, kapiert? Immer diese ätzenden Wohltäter!“, meckerte sie.


  Seine Chance war zum Greifen nah. Er verwandelte sich schnell in einen gut gekleideten Mann und zückte seine Brieftasche. Schnell fischte er einen 50 Euro Schein heraus und warf diesen in ihre auf dem Boden liegende Mütze.


  „Da, Kleene. Gönn' dir, was immer du möchtest.“, sprach er und blickte Michael herausfordernd an. Er hatte ihn sofort erkannt und die Wut war wie mit roter Tinte in sein Gesicht geschrieben.


  „Hey, was soll das? Die gehört mir!“, meckerte er und sah ihn wütend an.


  „Is dit geil! Eeen fuffi! Geil!“, freute sich die junge Bettlerin und stopfte den Schein flott unter ihren großen Pulli.


  „Tja, Gott hat ihnen die freie Entscheidung geschenkt und so wie es aussieht, wird sie sich bald freiwillig entscheiden!“, bemerkte er grinsend.


  Michael riss erschrocken die Augen auf und starrte die Bettlerin an. Eine gewisse Verzweiflung glitt über Michaels Gesicht und er freute sich heimlich etwas.


  „Michael – so ist das: Mal gewinnt man, mal verliert man. Nun werde ich endlich mal wieder gewinnen.“


  „Nein, bestimmt nicht!“, rief Michael und handelte erstaunlich schnell.


  Er war wirklich dabei, der Bettlerin die 50 Euro abnehmen zu wollen. Ja, er wollte, denn sie rangelten auf dem kalten verschneiten Boden eifrig herum. Es sah ganz danach aus, dass die Bettlerin gewinnen würde.


  „Sieht gut aus! Lass dir das Geld nicht wieder wegnehmen! Du willst doch schon seit einer Woche in dem Restaurant essen!“, feuerte er die Bettlerin an und drehte sich nach dem Restaurant um. Dort im großen Fenster erkannte er seinen eigentlichen Kunden, der das Schauspiel angewidert und ungläubig verfolgte. Da war seine Chance, denn sein Kopf war plötzlich frei! Er zwinkerte kurz und schon war der neue Gedanken eingepflanzt. Der junge Schauspieler rannte aus dem Restaurant raus und warf sich auf die beiden und verpasste Michael gekonnt einen Faustschlag direkt in den Magen.


  „Mensch, ist das gemein! Geht’s dir gut?“, fragte der neue Kunde freundlich.


  Die Bettlerin wischte sich kurz die Nase am Ärmel ab und spuckte auf den sich krümmenden Michael.


  „Ja, allet klar.“


  Die Szene war nicht nur vom ihm beobachtet worden, sondern auch von einem Reporter, der die beiden sofort interviewte. Tja, so geschah es, dass Michael nicht als Wohltäter in Erscheinung trat, sondern als widerlicher Kerl, der einer Bettlerin am helllichten Tag die Tageseinnahme abnehmen wollte. Er hatte seine Quote vollkommen erfüllt, denn der Schauspieler konnte seine Geltungssucht voll ausleben und die Bettlerin hatte ihrem Zorn freien Lauf gelassen. Michael hingegen hatte verloren und einen verdreckten roten Anzug.


  

  



  

  



  


  Dachs


  

  



  Hoch, runter, hoch und wieder runter. Mal weniger, mal mehr und ganz und eindeutig eine Talfahrt. Trotz dieser hemmenden Umstände fühlte sich der Banker recht wohl. Er hatte auch die letzte Kundin fast schon vergessen, die ihm direkt ins Gesicht gesagt hatte, was sie von seiner Beratung hielt.


  Kerzengerade stand er neben seinem Fahrrad und schmunzelte. Er hatte irgendwie schon immer auf diese ehrliche Frage gewartet! Was hatte die Frau doch genau zu ihm gesagt?


  „Wenn diese Anlage so unglaublich gewinnbringend ist, weshalb sitzen Sie dann noch vor mir und sind nicht längst Millionär, he?!“


  Ja, genau so oder so ähnlich hatte sie es formuliert. Herrlich! Nach dem Beratungstermin war er schnell in die Herrentoilette verschwunden, damit ihn niemand schallend lachen hören konnte.


  Michael sah seinem neuen potenziellen Kunden zu und schüttelte sich kurz. Der Mann konnte kniffelig werden, denn Habgier hatte sich in sein Herz gefressen. Nächstenliebe war ihm auch etwas fremd geworden. Kniffelig. Michael holte tief Atem und hatte plötzlich Schwefel in der Nase. Sein Magen verkrampfte sich schlagartig.


  „Komm, Süßer, lass' es lieber sein. Das wird doch nichts. Sieh' ihn dir mal genauer an!“, wurde er von Lu belehrt.


  „Hau' ab! Der wurde mir zugeteilt, klar?!“


  Lu nickte dem Engelsboten zu, der Michael eine goldene Rolle hinhielt.


  „Och, nö!!“, seufzte Michael.


  „Ja, ist richtig! Gottes Launen, nech. Kann schon anstrengend sein. Also, zieh' Leine und lass mich meine Arbeit erledigen. Tschüss!“


  Lu winkte Michael zum Abschied zu und folgte seinem neu zugeteilten Kundenopfer zum nächsten Supermarkt. Der Mann war perfekt. Schon verwunderlich, weshalb er erst Michael und seiner faulen Engelsbande zugeteilt worden war. Er sah dem Mann entspannt beim Einkaufen zu. Schnell war das passende Angebot eingepflanzt und er gesellte sich zu der betrunkenen Gesellschaft auf dem Parkplatz des Einkaufcenters.


  Sein Kunde rannte plötzlich wie wild in den nächsten Spielzeugwarenladen. Lu sah ihm erstaunt hinterher und nahm dankbar ein Bier von einer verlebten Frau an. Wenige Minuten später hielt vor dem Laden ein Polizeiwagen, vier Polizisten rannten hinein. Danach zerrten sie einen wahnsinnigen Banker heraus, der sich immer noch eine Art Gefecht mit einem dreijährigen Mädchen lieferte. Die beiden rangelten wegen eines Dachses aus Stoff – ein putziges Spielzeug.


  Lu seufzte laut auf und blickte gen Himmel.


  „Sehr witzig!“, flüsterte er und konnte den Stinkefinger nur mit größter Anstrengung unterdrücken.


  Aus irgendeiner Ecke hörte er ein leises glockenhelles Lachen – Michael amüsierte sich köstlich.


  

  



  


  Abschlusssicher sein


  


  Endlich war er der Hitze des Großraumbüros entkommen. Sein Kopf dröhnte immer noch etwas, denn er musste das erste Mal seit Monaten wieder selbst an die Line und einen Kunden überzeugen. Die Abteilungsleitung hielt dies für eine grandiose Idee, um die kleinen Agenten an der Line zu motivieren. Frei nach dem Motto: „Wenn der Teamleiter es schafft, dann kannst du das den ganzen Tag lang – nebenbei, wir bezahlen dich dafür unterdurchschnittlich!“.


  Müde und mit hängendem Kopf ging er mit großen Schritten zum Parkplatz. Drückte zackig die Fernbedienung und die Scheinwerfer seines neuen Wagens blickten fröhlich kurz auf. Am liebsten würde er den ganzen Tag lang nur diese Fernbedienung drücken und den Scheinwerfern beim Blinken zusehen, jedoch gab es die tägliche Teamleiterarbeit zu erledigen.


  Als er hinter dem Lenkrad saß, ging ihm wieder das Kundengespräch durch den Kopf. Der Mann am anderen Ende war wirklich nervtötend gewesen. Ständige Nachfragen und quälende Minuten des Schweigens. Nach dem erfolgreichen Abschluss hatte der Mann ihn noch mit einer Frage fast beleidigt: „Na, Sie sind wohl noch nicht lange dabei, was?!“


  Diese Frage hatte ihn für wenige Schrecksekunden etwas aus dem Gleichgewicht gebracht. Lässig hatte er das Gespräch beendet und sofort hatten sich diese unliebsamen Kopfschmerzen eingestellt. In ihm rumorte es gewaltig. Seit nunmehr fünf Jahren war er in dem Job, hatte sich innerhalb von zwei Jahren zum Teamleiter hochgearbeitet und genoss es, seine Agenten anzutreiben. In den letzten vier Monaten jedoch war die Produktivität gesunken und damit natürlich auch sein eigener Status in der Firma. Miese Laune schlug von allen Seiten in der Firma über ihn ein wie eine übel riechende Welle. Seit einer Woche hatte er immer wieder lebhafte Visionen wie er jeden, der ihn schräg ansah, brutal niederschlug. Er konnte diese Visionen, diese Wunschträume immer weniger kontrollieren. Der Frust hatte sich festgebissen und nun seit einer Woche mit Gewalt gepaart. Auf dem Heimweg stellte er sich dämonisch grinsend vor, wie er die gesamte Firma einfach die Luft jagte und wie die Menschen in diversen Stückchen durch die Luft wirbeln würden. Ja, er war zornig, frustriert und bis ins Mark erschöpft. Wie gerne hätte er bei der heutigen Abteilungsversammlung dem Standortleiter den Kopf auf die Tischplatte geschlagen. Wie gerne hätte er.


  Am Eingang stand Lu und genoss den Zorn, der wie ein liebliches Parfum in seine Nase stieg. Der neue potenzielle Kunde sass unverändert zornig in seinem neuen Wagen und gab sich seiner Wut genüsslich hin. Das dämonische Grinsen hatte sein Gesicht ganz prächtig verzerrt. Ja, der potenzielle Kunde war absolut perfekt. Es war richtig peinlich, wie einfach er dem Mann seine Ideen für den nächsten Tag einimpfen könnte. Ein tiefer Atemzug würde ausreichen. Wirklich abartig simpel. Lu nickte und freute sich, dann hatte er natürlich Rosenduft in der Nase und musste herzhaft niesen. Michael war also nicht weit. Vergeblich verdrehte sich Lu den Kopf nach allen Seiten, jedoch Michael war nicht sichtbar. Irritiert blinzelte er und verpasste damit seine Chance, seinem neuen potenziellen Kunden den neuen Gedanken einzupflanzen. Wütend verschwand er mit einem lauten Plopp.


  An der übernächsten Ampel sah Lu seinen Kunden mit überhöhter Geschwindigkeit über Knallrot fahren. Er musste sich beeilen, wenn er ihn noch erwischen wollte. Wieder ploppte er davon und fand seinen Kunden an einer Tankstelle – und auch Michael. Innerlich brüllte er verzweifelt auf. Michael betrachtete das Kundenopfer mit tiefem Mitgefühl und näherte sich ihm. Der Kunde stand an der Zapfsäule und starrte Michael verwundert an.


  „Geben ist seeliger denn Nehmen, mein Sohn. Verzweifel nicht, versetz dich in die Lage deiner Mitmenschen! Glaube und du wirst Erlösung erfahren!“, säuselte Michael und legte seinem neuen Kunden beide Hände auf die Schultern. Der Kunde riss erstaunt die Augen nach oben und nickte lediglich. Flott tankte er voll, bezahlte hastig und fuhr recht schnell davon. Michael sah ihm gutmütig blickend hinterher.


  „Du bist das widerlichste Geschöpf, was sich Gott jemals ausgedacht hat!“, zischte ihm Lu wütend ins linke Ohr.


  Michael drehte sich zu ihm und lächelte vergnügt.


  „Ich habe dich schon vermisst! Tja, wir sind mal wieder im Gleichgewicht!“


  „Das Lächeln kannst du dir sparen! Wir werden schon noch sehen, ob du den Zorn, den dieser Mann in sich trägt übertünchen kannst!“


  Michaels Lächeln gefror und er trat an Lu näher heran, so dass sich fast ihre Nasenspitzen berührten. Der Rosenduft verursachte bei Lu Magenkrämpfe.


  „Vergiss das Gleichgewicht nicht, Lu!“


  „Weißt du, was du mich mal kannst?!“


  „Ich weiß es ganz genau! Also dann lassen wir das Schicksal entscheiden, wer den Mann als Kunden gewinnen wird!“


  Diese Aufforderung konnte sich Lu nicht entgehen lassen und so jagten sie jeder auf seine Weise dem Kunden nach.


  Der Mann sass verheult auf seinem schicken und natürlich teurem Sofa, hielt das Handy kraftlos in der Hand. Etwas war passiert und Lu hatte es wegen des Streits mit Michael verpasst. Verärgert streckte er seine Gedanken nach einem neuen Kunden direkt in dem Haus aus, doch dann siegte die Neugier. Er wollte unbedingt wissen, weshalb der Mann weinte. Vorsichtig schlich er sich für ihn unsichtbar näher und drang in seine Gedanken ein. Nach wenigen Minuten breitete sich ein dämonisches Grinsen in seinem Gesicht aus. Wie es schien, hatte das Schicksal sich ein klein wenig für ihn entschieden.


  Der Kunde hatte mehrere Anrufe von Callcentern erhalten und jedem Angebot zugestimmt. Wirklich jedem. Doch anstatt sich besser zu fühlen – so wie es Michael ihm angeboten hatte – fühlte sich der Mann fast leer. Die kleine Zornzelle keimte wieder auf und Lu freute sich, denn das war wirklich seine Chance. Der potenzielle Kunde sprang vom Sofa auf, riss die Balkontür auf und brüllte laut los. Danach schleuderte er sein Handy fort. Lu wusste, wer unten warten würde und so stellte er sich auf die andere Straßenseite.


  Michael summte eine hübsche Melodie vor sich hin und wurde direkt am Kopf von dem Handy getroffen. Er riss überrascht die Augen auf und knallte bewusstlos nach hinten. Lu kam aus dem Lachen nicht mehr raus und ignorierte die vielen Menschen, die ihn ängstlich beobachteten, denn die hatten noch nie gesehen, dass jemand so lachen konnte, dass kleine Flammen aus seinem Mund züngelten.


  

  



  


  Bridge Jump


  

  



  Sie rannte nervös auf und ab. Nun sollte es um ihre Zukunft in der Werbefirma gehen. Sie hatte die letzten Tage durchgearbeitet und ständig mehr Make up auflegen müssen, um die dunklen Augenringe zu verheimlichen.


  Lu hatte sich in einen jungen Postboten verwandelt und beobachtete das weibliche Arbeitstier genau. Sie war bestens geeignet, denn in ihr brodelte der Wunsch nach Anerkennung um jeden Preis. Aus jeder Pore dampfte der Wunsch und er lächelte zaghaft in leiser Vorfreude. Ihre Blicke trafen sich und sie nickte ihm stumm zu. Zufrieden verschwand er aus der hektischen Werbefirma. Da er jedoch aus eigener Erfahrung nur bestens wusste, dass immer etwas schief gehen konnte, blieb er unsichtbar und folgte seiner neuen Kundin. Sie war auf der Suche nach einem Muntermacher in der Teeküche gelandet. Dort goss sich ein übermüdeter Grafiker einen Kaffee ein und zuckte bei ihrem Anblick kaum merklich zusammen.


  „Na, Torben, sind die Poster schon fertig? Ach, ich vergass, bei dir braucht Qualität Zeit, richtig? Oh, Kaffee! Danke, den kann ich gut gebrauchen!“


  Torben holte Luft zum Protestieren, ließ sie jedoch gewähren. Als sie mit dem dampfenden Kaffee in der Hand aus der Küche war, grinste er besonders wissend und nickte.


  „Viel Spaß, du Miststück! Die Kundenpräsentation wird Firmengeschichte werden!“, murmelte Torben.


  Lu ahnte nichts Gutes und folgte in den großen Konferenzraum.


  Ein großer dicker Mann – offensichtlich der Kunde – sass abwartend am Kopfende des riesigen Tisches und lauschte den Erklärungen des Geschäftsführers für die neue Werbekampagne. Lu betrachtete seine neue Kundin, die nach ungefähr 30 Minuten stark anfing, zu schwitzen und nervös mit dem rechten Bein wippte. Ihre Nervosität verbreitete sich schnell im Raum, jeder sah sie verwundert aus den Augenwinkeln an.


  „Nun, meine Kollegin Maren wird Ihnen das noch besser erklären können. Maren? Maren – hallo? Fängst du bitte an?“


  Der Geschäftsführer sah sie auffordernd an.


  „JA!“, brüllte Maren und sprang auf.


  In den nächsten Minuten lieferte sie eine einmalige Show ab! Sie redete wie ein Maschinengewehr, ohne kaum Luft holen zu müssen. Dabei fuchtelte sie wild mit den Armen, verdrehte die Augen und wischte sich immer wieder den Schweiß von der Stirn. Kaum jemand konnte sie wirklich verstehen. Der Kunde hatte die Augenbraun hoch gerissen und den Geschäftsführer der Agentur mehrfach gefragt, was diese wahnsinnige Frau überhaupt erklärte. Denn er war Hersteller von umweltfreundlichen Toilettenpapier und konnte einfach nicht nachvollziehen, weshalb jemand das Papier einer Klorolle als Leine benutzte sollte! Maren bekam von dem Chaos nicht viel mit, sondern verausgabte sich körperlich und spulte ihr eingeübtes Programm ab.


  Torben – der Grafiker kicherte inzwischen hemmungslos. Nach insgesamt zehn Minuten hielt Maren kurz inne.


  „Watissnlos, he?! Verstehtihrmichnich'? DieKammpannjewirdfunktionieren! Guckt!“, plapperte sie kaum verständlich und schnappte sich eine Klorolle, die sie aus dem Fenster warf.


  „DA! PärfäktesPapiiier!“, kreischte sie und sprang hinterher.


  Lu rollte mit den Augen.


  Auf der Brücke hechtete Maren wie ein mit Drogen vollgepumptes Eichhörnchen herum, kletterte mit dem Klopapier und hangelte sich herum wie ein Äffchen. Niemand verstand auch nur ein Wort von dem, was sie brabbelte. Die Polizei war schnell vor Ort. Ein erfahrener Beamte sah ihr einige Atemzüge zu und nickte. Die Sanitäter nickten ebenfalls. Der jüngere von beiden wurde von einer älteren Dame angesprochen.


  „Wat ist denn mit der los?!“


  „Ja, ick würde mal sagen, die hat sich ordentlich Speed rein gedrückt!“


  Die ältere Dame sah Maren verständnisvoll an, wie sie von zwei Polizeibeamten zu Boden gedrückt wurde.


  „Ts...damit habe ick schon in den 70er Jahren aufgehört. Ist einfach zu anstrengend.“


  

  



  Lu war nicht wirklich verzweifelt, sondern mittelmäßig frustriert. So hatte sich seine anfängliche Befürchtung in Bestätigung verwandelt. Dieses weibliche Arbeitstier hatte sich nur auf sich fixiert, ihre Mitarbeiter schikaniert und die längst überfällige Strafe erhalten. Beim nächsten Auftrag „weiblicher Workaholic“ würde er auf jeden Fall ablehnen. Diese Kunden stellten sich immer als zu inkompetent heraus! Eine Nonne stand neben ihm und schlug mehrmals das Kreuz. Ihre Gläubigkeit war geheuchelt, denn tief in ihr brodelte der Neid, dass eine Frau sich dermaßen in der Öffentlichkeit gehen lassen konnte. Lu starrte sie an und schenkte ihr sein schönstes Lächeln. Die Nonne fing sofort mit dem Kopf an zu wackeln wie eine arabische Bauchtänzerin, ihre Hüften kreisten und sie wackelte mit ihren Brüsten. Mehr brauchte er nicht sehen und verschwand einfach. Die beiden Sanitäter starrten mit offenen Mündern zu der tanzenden Nonne. Der jüngere zeigte ein besonders verwundertes Gesicht.


  „Is dit zu fassen? Die Nonne ist ja fast nackig! Is dit nun n Bauchtanz oder een Striptease?“


  

  



  


  Shit happens


  


  



  Schlank, lange gerade Beine, perfekte Körpermaße und ein extrem starker Wille auf dem Titelbild eines großen Modemagazins zu erscheinen. Lu hielt seine Vorfreude im Zaum, wagte es nicht, zu hoffen. Zu hoffen, dass es diese potenzielle Kundin schaffen würde, sein Angebot bis zum erfolgreichen Schluss durchzuziehen. Sie stand wie eine griechische Statue vor dem Schaufensterspiegel und starrte traurig auf ihre Nase. Geräuschlos stellte er sich neben sie. Er hatte sich für sie in einen auffällig unauffällig gekleideten Mann verwandelt. Genau in die Art Mann, die sie besonders anziehend fand: vermögend, teuer gekleidet, einflussreich und elegant.


  Er legte ihr vorsichtig eine Hand auf die Schulter und flüsterte: „Lass' es dir wegmachen und du wirst berühmter als jedes Model der Welt!“


  Sie nickte zackig und rannte die Straße runter zur nächsten Schönheitsklinik. Dort war sie mehrere Stunden und Lu genoss derweil zaghaft seinen nahenden Erfolg. Er hatte die Augen geschlossen und ließ sich von der Sonne streicheln. Nach vier Stunden raste ein Krankenwagen heran und Lu seufzte. Das zukünftige Supermodel wurde hektisch auf einer Krankenliege heraus getragen. Als der Krankenwagen mit Sirene davon brauste, standen eine Sprechstundenhilfe und der Schönheitschirurg beschämt auf dem Bürgersteig. Besonders die Sprechstundenhilfe schien beschämt zu sein und blickte den Chirurg fragend an.


  „Mensch, wie konnten wir denn nur die Akten vertauschen? Hoffentlich bekommt sie ihr altes Geschlecht zurück!“


  Der Arzt hob ratlos die Schultern.


  „Ja, schauen wir mal, nech. Ihre Chancen stehen gut. Der andere wird sich bestimmt über die begradigte Nase freuen. Außerdem sind wir doch gut versichert und sie hat doch unterschrieben, oder?“


  Die Sprechstundenhilfe nickte eifrig.


  „Na, dann ist doch alles in Ordnung. Die Brust Op steht doch jetzt als nächstes an, oder?“


  Lu starrte den Chirurg wütend an, pflanzte ihm einen neuen Gedanken in den Kopf.


  Am nächsten Tag stand es in jeder Zeitung, dass ein Schönheitschirurg einem älteren Mann aus Verstehen riesige Brüste implantiert hatte und sich selbst blonde Brusthaare, die eine allergische Reaktion verursacht hatten. Mit dem Ergebnis war Lu zufrieden und so ging er ein Liedchen pfeifend über den Kurfürstenkamm auf der Suche nach dem nächsten Kunden – einem männlichen Model.


  

  



  


  Make you up


  

  



  Zweckmäßig von Kopf bis Fuss. Jedes Detail stimmte auf absonderliche Weise. Die Hose war ausgebeult mit unzähligen kleinen nützlichen Taschen übersät. Die Schuhe bequem. Die Jacke war ebenfalls mit etlichen Innentaschen ausgestattet, allwetterfest natürlich. Der Rucksack sass wie maßgeschneidert auf ihrem Rücken. Die kurzen aschblonden Haare standen wirr vom Kopf. Die Denkerfalte war besonders ausgeprägt. In der rechten Hand hielt sie fest umklammert die neuste Ausgabe von „Emma“. Ihr Blick ging stur geradeaus, war zielgerichtet auf das Einkaufszentrum auf der anderen Straße.


  Lu würgte seinen Widerwillen herunter und stellte sich neben sie. Die Ampel war noch auf Rot, seine Chance war zum Greifen nah.


  „Wenn du das Angebot kaufst anstatt der einzeln Shampooflasche, bekommst du einen Rabatt und auch noch eine Überraschung!“


  Sie presste die Lippen dermaßen stark zusammen, dass sie leicht weiß wurden. Lu grunzte kurz und hechtete ihr hinterher direkt in den im Erdgeschoss gelegenen Drogeriemarkt. Sie flitzte extrem zielstrebig zum Sonderangebotstand, griff sich eine große Doppelpackung Shampoo und stellte sich breitbeinig in die Schlange einer der beiden Kassen. Als sie bezahlen wollte, gab ihr die Kassiererin die Überraschung – einen kleinen pinkenen Taschenspiegel. Sie lächelte zufrieden wie ein Jäger, der ein besonders großes Tier erfolgreich zur Strecke gebracht hatte. Lu stand direkt hinter ihr, konnte ihre Seele riechen. Der erfolgreiche Auftragsabschluss nahte! Doch dann nahm seine Kundin den Spiegel, klappt ihn auseinander und betrachtete sich intensiv!


  „Hmh...dit sieht nich' jut us!“, stellte sie unzufrieden fest.


  Die Kassiererin blickte auf, musterte sie intensiv.


  „Na, keen Problem, wa. Gehense doch in unsere Kosmetikabteilung. Dort gibt’s ne Menge Make-up.“


  Seine Kundin blinzelte etwas unschlüssig und begab sich tatsächlich in die Kosmetikabteilung. Lu raufte sich die Haare und stieß rot gefärbte Atemluft aus. Seine Kundin probierte erst vorsichtig Lippenstift aus, dann schmierte sie sich flüssiges Make-up ins Gesicht. Danach drehte sich Lu angewidert ab, denn seine nunmehr Exkundin verwandelte sich optisch in eine billige Ausgabe von Paris Hilton. Traurig stand er in der Parfumabteilung und überlegte angestrengt, wie er ihre neue Eitelkeit am besten nutzen konnte. So richtig verloren hatte er sich ja noch nicht. Er wollte blitzschnell reagieren und sie in die nächste Boutique schicken, doch leider musste der Filialchef sie aus Kosmetikabteilung fast schon mit Gewalt entfernen. Der Kopf dieser potenziellen Kundin war für neue Gedanken leider gar nicht mehr zugänglich. Sie wollte ihre Verwandlung in Paris Hilton vollenden, nun zumindest ihre Haare. Dann war ihm schnell klar, warum diese Frau plötzlich nicht mehr zugänglich war – Rosenduft wehte in seine Nase. In einer Schlange stand Michael breit grinsend, nickte ihm grüßend zu.


  „Na, Pech gehabt, was?!“, rief er herüber.


  Lu zeigte ihm genüsslich den Stinkefinger und rief ihm im Vorbeigehen zu: „Jo, dito!“


  Michael sah ihn verständnislos an.


  „Hä? Wieso das denn?“


  Lu hatte ihn im Vorbeigehen ein neues Parfum auf den Rücken gesprüht. Es vergingen nur drei Atemzüge und jeder, wirklich jeder Mann in der Drogerie starrte Michael gierig an. Michael ging einen zaghaften Schritt zur Seite aus der Schlange heraus, wollte ganz offensichtlich flüchten. Einige Männer näherten sich ihm bereits auffällig.


  „Ach, ja. Was für ein feines neues Parfum! Schon erstaunlich, wie gut menschliche Hormone in fast reiner Konzentration wirken können. Viel Spaß, Michael!“, rief Lu.


  Michael rannte inzwischen zur Rolltreppe – verfolgt von 40 Männern unterschiedlichen Alters und sexueller Orientierung.


  

  



  


  Disco Battle


  


  



  In der Großraumdisco dröhnte aus allen Ecken der Beat und grub sich in den Magen. Widerstand war zwecklos. Um die 100 Menschen verrenkten sich zum Beat und verströmten ihren eigenen Körperduft. Es lag etwas in der stickigen Luft und Lu gefiel es außerordentlich gut. Er selbst wippte dezent mit dem Kopf und ließ sich von den Gedanken der Menschen leicht einlullen. Hier konnte er wirklich aus dem Vollen schöpfen und er entspannte sich. Im Moment wurde eine besonders gute Mischung gespielt: „Beat it“ und Lu sah den fünf jungen Männern zu, wie sie einige Frauen bezirzen wollten und dabei wild ihre Hüften kreisen ließen. Das menschliche Paarungsverhalten erheiterte ihn immer wieder. Gott hatte zugegebener Maßen einen wirklich guten Sinn für Humor.



  Die jungen Frauen – eindeutig an der spärlichen Bekleidung erkennbar paarungsbereit – nickten zum Beat und schenkten den Männern ihr schönstes Lächeln. Dann erstarrten sie und blickten gebannt direkt hinter ihn. Lu wusste schon, weshalb die Frauen so urplötzlich abgelenkt waren.


  „Ach, ist das hier schön!“, flötete Michael vergnügt.


  „Es ist wirklich kaum zu fassen! Jahrhunderte hast du mich in Ruhe gelassen! Was ist denn in dich gefahren?!“, zischte Lu als er neben ihm stand und zum Beat leicht mit wippte.


  „Och, mir war irgendwie langweilig. Schau mal, wen ich mit gebracht habe!“


  Lu erkannte einige andere Erzengel, die auch zum Beat wippten.


  „Was wollt ihr hier?“, fragte Lu genervt.


  „Unsere Provision einlösen!“, gestand Uriel.


  Lu riss erstaunt die Augen auf.


  „Wie bitte? Welche Provision? Für was denn bitte?“


  Uriel blinzelte kurz selbst überrascht.


  „Wie? Du hast keine Ahnung? Wie kommt das denn? Ist dein Handy etwa aus?!“


  Die anderen Erzengel lachten heiser.


  Gabriel zwinkerte Lu zu und stellte sich direkt vor ihn, um ihm freundschaftlich eine Hand auf die Schulter zu legen. Lu war davon keineswegs begeistert und schenkte ihm einen intensiven dämonischen Blick.


  „Bleib mal ganz ruhig, Lu. Gott ist von unserer Arbeit begeistert, echt. Ich darf dir ausrichten, dass du die letzten Aufträge nicht wirklich zufrieden stellend erledigt hast. Ich schätze, du weißt das selbst.“


  Die anderen Erzengel lachten wieder heiser und Gabriel hielt kurz inne.


  „Jedoch ist Gott auch etwas, nun, gelangweilt. Deshalb gibt es nun ein besonderes Angebot!“


  Lu horchte auf.


  „Hier sind 120 Menschen. Wenn du innerhalb von fünf Minuten mehr als die Hälfte für dich gewinnst, bekommst du einen Erdentag Urlaub. Und – Interesse?“


  Lu überlegte kurz und intensiv. Da alle Erzengel versammelt waren, war die menschliche Zeit stehengeblieben, jeder Mensch war in der eigenen Bewegung wie erstarrt. Ihre Gedanken waren jedoch unverändert aktiv und für ihn ein Genuss.


  „Da ich Gott mal persönlich gekannt habe, will ich die Bedingungen wissen.“, forderte er.


  Gabriel nickte.


  „Ja, das war klar. Du hast bei Blickkontakt die Kontrolle über ihre Gedanken, Besessenheit gilt nicht. Michael wird gegen dich antreten!“, erklärte Gabriel breit grinsend.


  Michael hatte seinen Namen vernommen und sah Gabriel mit offenem Mund an.


  „Wie war das? Ich soll gegen Lu wieder antreten? Warum das denn?“


  „Michael! Hör auf zu nörgeln, Gott ist langweilig.“, gab Gabriel ihm leicht angenervt zu verstehen.


  „Typisch! Gott langweilt sich und wir dürfen mal wieder hier auf der Erde für Unterhaltung sorgen. Irgendwie habe ich nicht wirklich Lust dazu!“


  Lu nahm langsam Gabriels Hand von seiner Schulter und räusperte sich laut.


  „Ist doch in Ordnung, Michael. Dann hab ich jetzt schon gewonnen!“, bemerkte Lu und zwinkerte Uriel zu, der seinen schwarzen Umhang mit wenigen Handgriffen in Ordnung brachte.


  Michael kniff die Augen zusammen und zeigte mit seinem rechten goldenen Zeigefinger auf Lu.


  „So einfach wird das nicht! Von Uriel wirst du keine Hilfe bekommen, also lass ihn aus dem Spiel! Ich habe das wohl gesehen!“


  „Und? Bleibt deswegen die Erde stehen, oder was? Manchmal glaube ich wirklich, dass Gott sich bei dir nicht ganz sicher war, ob aus dir doch eine zweite Eva werden sollte!“


  Die anderen Erzengel hielten verschreckt die Luft an und Michael biss stark die Lippen zusammen. Das Knacken seines Unterkiefers war allzu deutlich zu hören. Nur mit Mühe konnte er wieder sprechen.


  „Ich...“


  „Ach, halt endlich die Klappe! Ich werde dir zeigen, wie man die Massen groovt! Sieh' mir zu und lerne!“


  Lu ging zur Mitte der Tanzfläche und hatte sich schon zwei nützliche Assistenten menschlicher Art auserwählt. Michael legte sein rotes Jackett ab und gab es an Gabriel weiter. Mit einem großen Sprung stand er Lu gegenüber und starrte ihn wütend an. Die Show konnte also beginnen.


  Die anderen Erzengel verteilten sich in der Großraumdisco und waren für die Menschen unsichtbar. Schließlich musste ordentlich gezählt werden. Es wäre ziemlich ungünstig gewesen, wenn ein Mensch zum Beispiel Uriel sehen würde, der sich immer noch wie im Mittelalter wie Gevatter Tod kleidete und gerne mit seiner geliebten Sense rumfuchtelte. Jeder Mensch geriet bei seinem Anblick in Panik. Nun, nicht jeder Mensch. Einige Künstler hatten Uriel schon für einen schrägen Performancekünstler gehalten. Doch dies ist eine ganz andere Geschichte.


  Ja, Verzögerungen galt es zu vermeiden, da hatte Gott ganz genaue Wünsche geäußert.


  „Ich wähle die Musik aus!“, entschied Lu und schnippte kurz mit den Fingern.


  Keine Sekunde später ertönte „Ladies Night“ und Lu hatte via Blickkontakt seine Assistenten aktiviert. Die junge Frau schlängelte sich gekonnt wie eine Bauchtänzerin über die Tanzfläche und knackte die Männer quasi im Sekundentakt. Der junge Mann flirtete die Frauen gekonnt an und knackte sie leider im 10-sekündigen Takt. Michael stierte Lu wütend an und aktivierte seine zwei Assistenten ebenfalls.


  Innerhalb von drei Minuten wurden die tanzfähigen Menschen in zwei Gruppen eingeteilt. Eine Gruppe stand tanzbereit hinter Lu. Diese Gruppe wippte gekonnt mit den Hüften vor und zurück. Die andere Gruppe stand hinter Michael. Diese Gruppe lächelte versonnen und wippte mit den Köpfen.


  Die Erzengel zählten immer wieder, da ab und an ein Mensch die Gruppe wechselte. Dieser gemeinschaftliche Auftrag war wirklich anstrengend.


  „Jetzt wähle ich die Musik!“, rief Michael und schnippte mit den Fingern.


  Sofort ertönte „Spinning Around“ und seine Gruppe groovte synchron über die Tanzfläche. Etwas Linedance war zu erkennen mit einem eindringlichen Hauch des irischen Tanzstils. Lu presste wütend die Lippen zusammen und setzte seine Gruppe in Bewegung, die mit ihrem Stil schon ganz anders die Tanzfläche zum Vibrieren brachte. Etwas Saturday Night Fever, ebenfalls Linedance und Kickboxen. Als direkte Kampfansage benutzte er noch die weltberühmte Bewegung aus dem Film „Pulp Fiction“ und streckte danach Michael die Zunge heraus.


  Die menschliche Zeit blieb stehen, die fünf Minuten waren um. Lus Handy vibrierte – Gott wollte mit ihm sprechen.


  „Was soll das denn? Gabriel ist doch da!“, meckerte er und drückte Gott einfach weg.


  Gabriel stand natürlich sofort vor ihm.


  „Das war nicht sehr charmant. Gott ist etwas ungehalten!“, zischte Gabriel.


  „Wie ungemein erfrischend. Also, wer hat nun gewonnen? Ich konnte nicht mitzählen.“


  Gabriel nickte Michael zu sich.


  „Es ist unentschieden. Gleichstand.“, sagte Gabriel gelangweilt zu beiden.


  Sofort protestierten Michael und Lu laut stark, doch Gabriel gebot ihnen Einhalt mit seiner großen goldenen Hand.


  „RUHE! Immer müsst ihr beide sofort meckern, nölen, jammern und stänkern! Schluss damit! Gott gewährt jedem von euch einen Erdentag Urlaub. Freut euch und nutzt diese 24 menschlichen Stunden. Ab mit euch!“


  Lu klappte der Unterkiefer runter und Michael hob eine Augenbraun.


  „Äh, Moment! Wer erledigt dann unseren Job?“, erkundigte sich Lu.


  „Ja, richtig! Gut erkannt, wer macht das dann?“, wollte Michael wissen.


  Lu rollte genervt mit den Augen.


  Gabriel zeigte auf Uriel, der wieder an seinem schwarzen Umhang herum fummelte und sich unbeobachtet fühlte. Die Sense schleuderte er gekonnt durch die Luft und fing sie lässig mit einer freien Knochenhand.


  „Uriel und ich dürfen. Keine Fragen und keine Kommentare – verschwindet!“, befahl ein sichtlich genervter Gabriel.


  Die anderen Erzengel sahen verlegen nach oben oder sonst wo hin, denn Gabriel konnte keine kleinen Scherze ab und war nachtragend.


  Michael nahm sich wieder sein rotes Jackett und ging danach zu Lu.


  „Du, wir haben lange nichts mehr getrunken. Wie schaut's aus?“


  Lu beäugte ihn etwas misstrauisch und nickte dann zustimmend.


  „Mal schauen, ob wir in 24 Stunden endlich mal wieder in einen Vollrausch kommen. Wo wollen wir anfangen?“


  „Hmh...wie wäre es in Frankreich – also Rotwein?“, schlug Michael vor und breitete seine Flügel aus.


  „Bist du total bescheuert? Ich hab keine Flügel mehr!“


  „Oh, habe ich vergessen. Kannst dich gerne an meinen Füßen festhalten. Los geht's!“


  

  



  So geschah es, dass ein mürrischer Lu sich an Michaels knallroten Schuhe festhielt und von ihm Richtung Frankreich getragen wurde.


  Weiterhin geschah es, dass Gabriel seinen Job als Erzengel an den Nagel hängen wollte, da Uriel sich weigerte, seinen geliebten schwarzen Mantel gegen einen neuen einzutauschen. Außerdem weigerte sich Uriel standhaft, seine Sense abzugeben und gegen einen modernen Elektroschocker einzutauschen. Ihre Streitereien hinderten sie an ihrer Arbeit und die Menschheit war zutiefst verwirrt. Gut und böse schien sich sonderbar zu vermischen. Resultat war die globale Erderwärmung und ein Künstler namens Marilyn Manson. Gott selbst lachte im Himmel schallend.


  

  



  


  Alter Ego


  

  



  Ob sie nun im Auto fuhr, einkaufen ging, sich in einer U-Bahn oder S-Bahn aufhielt oder einfach außerhalb ihrer Wohnung sich bewegte. Immer schauten die Menschen sie interessiert an. Als würden sie sie irgendwie kennen. Sie sorgte nicht wirklich für Aufsehen, kein Chaos oder Tumulte. Die Leute starrten sie an, blieben manchmal stehen und sahen ihr hinterher. Hätte man einen von ihnen gefragt, was an der Frau besonderes war, hätte diese Person vielleicht „Charisma“ erwidert. Die Ausstrahlung dieser Frau war schwer in Worte zu fassen. Ihr Blick war eindringlich und jeder Widerstand zwecklos. Aus ihren Augen schoss der Charme kleine fiese Pfeile und niemand konnte widerstehen. Dazu kam ihr Humor, denn sie nahm sich selbst kaum ernst. Ihre blonden Haare gingen ihr bis zu den Hüften und sie trug sie meistens zum Zopf gefunden. Wegen ihres zackigen Gangs flog der Pferdeschwanz flott nach links und rechts. Sie bewegte sich meistens unbewusst und dennoch war die Zufriedenheit über ihren eigenen Körper stets zu sehen. Sie war mit sich selbst im Reinen und genau das strahlte sie auch aus. Dazu kam ein überdurchschnittliches Selbstbewusstsein, das sie wie einen undurchdringlichen Panzer trug. In ihr brannte ein eiserner Wille, der ähnlich wie ein unsicherer Kompass in unterschiedliche Richtungen ausschlug. Folglich musste ihr nur jemand die richtige Richtung weisen.


  Dieser Jemand hatte sie schon einige Jahre beobachtet. Genau dieser Jemand war Lu und er erfreute sich an dieser Frau immer mehr. Sie hatte einige Prinzipien, konnte diese jedoch aus einer Laune heraus einfach ignorieren. Typisch Frau: Wechselhaft und dann besonders manipulierbar. Wenn er sich langweilte, drang er gerne in ihre Gedanken ein und wurde niemals enttäuscht. Sie verwebte böse Gedanken auf amüsante Weise mit guten Absichten. Schon sonderbar, dass Michael sie noch nicht bemerkt hatte. Dem Erzengel würde sie sicherlich gut Contra bieten können. Lu schwelgte manchmal in heimlichen Visionen, wie sie Michael verbal schlagen könnte. Wahrlich diese Visionen lenkten ihn von seinem doch recht eintönigen Arbeitsalltag ab.


  Heute folgte er ihr wieder, denn seine nächste potenzielle Kundin lag auf ihrem Arbeitsweg. Sie kam aus der U-Bahnstation heraus und hielt plötzlich verschreckt inne. Kurz vor der Brücke war wieder ein Stand aufgebaut worden – sie kräuselte angewidert die Nase und kniff die Augenbraun zusammen. Lu freute sich über ihre direkte Ablehnung und freute sich schon auf ihre nächste Reaktion, denn seine neue potenzielle Kundin war eine der Anwerberinnen. Zeitungsabos mussten unters Volk gebracht werden und sie konnte diese Leute nicht leiden. Ja, sie kannte sogar seine potenzielle Kundin!


  Zunächst griff sie wie gewohnt nach ihrem Ipod und erhöhte die Lautstärke, wählte ein Lied von ihrer Lieblingsrockband. Lu wusste, dass sie sich dafür entschieden hatte, dass sie ihrer Bekannten bewusst aus dem Weg gehen wollte. Aufmerksam verfolgte er ihren großen Bogen, den sie um den Zeitungsstand gedachte zu tun. Doch die Bekannte/potenzielle Kundin hatte sie sehr schnell erkannt und rannte mit ausgestreckten Armen auf sie zu. Sie verkrampfte sich sofort im Nacken und tat so, als hätte sie sie nicht bemerkt, doch die Bekannte war hartnäckig und sprang ihr fast vor die Füße.


  „Oooooohhh... Ist dit schön, dass ick dich hier treffe!“, rief sie freudig erregt.


  „Hmmm...Ja, total der Wahnsinn. Ick kann meine Freude kaum bändigen. Schönen Tach noch!“, presste sie mit Mühe hervor und wollte sich an ihr vorbeidrücken.


  Doch die Bekannte war wirklich hartnäckig und hüpfte ihr wieder vor die Füße.


  „Hey, wat machste denn heute Abend?“


  Sie rollte mit den Augen und räusperte sich laut.


  „Ick werde mal schauen, ob ick mich heute erfolgreich töten kann. Vielleicht nehme ick noch wen mit....“, erklärte sie und blickte der Bekannten tief in die Augen.


  „Flöten? Hä? Versteh' ick nich'!“


  „Schon klar. Tschüss!“


  Wieder wollte sie fliehen und wurde wieder mit einem Hüpfer daran gehindert.


  „Du mein Schatzi und icke wollte heute einen kuscheligen Videoabend machen. Da habe ick och an dich gedacht!“


  Sie riss erschrocken die Augen auf und unterdrückte ein Bäuerchen.


  „Aha. Welche Rolle gedachtest du, soll ick dabei übernehmen? Die kuschelige oder eher noch etwas perverser?“


  Die Bekannte kicherte mädchenhaft.


  „Ach, du bist immer so witzig!“


  „Hmh....“, grummelte sie und rückte die Sonnenbrille fester auf ihren Nasenrücken.


  „Du, warum fummelst du immer an deiner Sonnenbrille herum?“, fragte die Bekannte plötzlich.


  „Janz einfach: ick kann dit!“


  Wieder kicherte die Bekannten mädchenhaft.


  „Mein Schatzi meinte letztens, dass du was mit den Augen hast. Stimmt dit?“


  Sie holte tief Luft und knurrte gut hörbar.


  „Ja, ick kann schlechten Geschmack immer zu schnell erkennen. Dann schmerzen meine Augen immer. Wirste wohl nich' verstehen können. Macht nix. So, ick bin echt in Eile. Tschüss!“


  Sie verzog den Mund, manche hätten es für ein kurzes Lächeln halten können. Erfolgreich quetschte sie sich an der Bekannten vorbei und ging im Stechschritt Richtung S-Bahnstation.


  Seine potenzielle Kundin blickte ihr traurig hinterher und seufzte.


  „Hmh...ick wünschte, ick wäre so lustig wie sie.“, flüsterte sie traurig.


  Lu riss die Augen auf und verzog den Mund zu einem zahnlosen Grinsen. Ja, Geltungssucht, Eitelkeit war die Basis für sein Angebot. Diese extrem einfach strukturierte junge Frau wollte ernst genommen werden. Sie wollte Respekt! Sie wollte schlagfertig sein! Wie dämonisch göttlich!


  Er verwandelte sich in einen jungen Mann und schlenderte betont langsam zum Zeitungsstand. Sie bemerkte ihn zunächst nicht, also stellte er sich direkt vor sie und winkte. Nach gefühlten Minuten bemerkte sie ihn endlich und setzte ihr bestens Lächeln auf.


  „Hallo! Du kannst auf jeden Fall ein kostenloses Testabo jut gebrauchen!“, fing sie routiniert an.


  Er ließ das Verkaufsgespräch entspannt über sich ergehen und unterschrieb den Vertrag flott. Danach nickte er ihr zu und klopfte ihr anerkennend auf die Schulter.


  „Das war ein super Verkaufsgespräch! Sehr kompetent!“


  „Hä? Wie bitte?“


  „Schon gut. Du hast das ganz toll gemacht! Außerdem bist du sehr witzig! Ick musste mich echt total zusammenreißen, dass ick nicht lache. Das ist jetzt janz ernst jemeint!“, erklärte er und lächelte sie zuckersüß an.


  Sein Lob schlug voll ein, denn sie errötete zaghaft und bedankte sich brav.


  „Danke, echt. Das tut jut. Sonst werde ick immer nur angemeckert. Die Menschen haben nie Zeit für mich und sie schimpfen viel.“


  „Du verschwendest hier auch dein Talent! Du hast ein süßes Gesicht, einen gut geformten Körper und einen super Humor! Du solltest auf eine Bühne!“


  Sie blickte ihn etwas misstrauisch an.


  „Meinste? Ehrlich?“


  „Na, klar! Du wirst bestimmt bald entdeckt werden. Aber niemand wird an deine Tür klopfen, du musst schon selbst was machen. Auffallen ist die Devise. Ick sach nur: Rote Nasen!“


  Sie hing an seinen Lippen, saugte jedes Wort gierig auf. Lu freute sich dämonisch.


  „Ick hab' aber keene rote Nase.“, sagte sie traurig.


  „Du, die Farbe an sich ist doch unwichtig. Hauptsache, du fällst auf!“, beruhigte er sie und zwinkerte kurz.


  Das Angebot war in ihrem Kopf und sie starrte mit großen Augen ins Leere, denn Lu war verschwunden. Für sie unsichtbar stand er immer noch vor ihr und grinste breit. Dieser Auftrag war wirklich simpel.


  

  



  Auf dem Rückweg holte sie sich an dem kleinen Brötchenstand noch eines ihrer geliebten Quarkbrötchen und wollte es schon auf dem Weg genussvoll essen. Jedoch hielt sie verwundert inne. Auf der Warschauer Brücke war quasi der Teufel los. Die Leute grölten und blockierten die komplette Straße.


  „Hmh? Wir haben doch Sommer und net Silvester!“, brummelte sie erstaunt.


  Von rechts ertönte eine Polizeisirene und direkt vor ihr ging ein junger Mann lachend in die Knie. Er wälzte sich auf dem Boden und gackerte laut. Sie verstaute das Quarkbrötchen in ihrer Tasche und ging in die Hocke.


  „Hey, Meister. Wat issn so lustig?!“, erkundigte sie sich.


  Der junge Mann japste nach Luft und sah sie direkt an.


  „Dat ist nich' zu glauben! Die Frau ist so witzig! Ick hab schon Bauchschmerzen!“


  „Wat für 'ne Frau?“


  „Na, auf der Mitte der Brücke! Die hat 'ne pinke Clownsnase uff und zieht die geilsten Sprüche ab! Seit über einer Stunde bringt sie die Massen hier zum Brüllen! Genial! Ick brauch erstmal 'ne Pause, sonst platze ick noch!“


  Sie erhob sich und drängelte sich an den lachenden Menschen vorbei. In der Mitte stand ihre Bekannte, die sie absolut nicht ausstehen konnte. Mit einer pinken Clownsnase auf der Nase verrenkte sie sich in alle Richtungen und brachte damit die Leute zum Grölen. Sie musste mehrmals mit den Augen zwinkern, weil sie einfach nicht glauben konnte, was dort passierte. Die einfach Strukturierte – kurz ES genannt – unterhielt die Massen auf der Warschauer Brücke!


  „Dit gibt’s net!“, wisperte sie.


  Ihre Bekannte genoss das massenhafte Grölen und verneigte sich gekonnt. Als sie sich wieder aufrichtete, war sie von Polizisten eingeschlossen und ihr Blick fiel auf sie.


  „Scheiße, die hat mich erkannt!“, flüsterte sie und fühlte Panik in sich aufsteigen.


  „Da! Da vorne! Die da ist mein Vorbild! Quizfrage!“


  Ihr Herz rutschte ihr in die Hose, denn alle auf der Brücke starrten sie an.


  „Ok, bevor Teile von ihr altern, ick stell die Quizfrage mal! Wat machen drei schwule Männer mit einer Lesbe?“


  Gespanntes Schweigen. Selbst die Polizisten hingen an ihren Lippen und sahen sie abwartend an.


  „Na, janz einfach, Leute! Zwei halten sie fest und der dritte macht ihr die Haaareeee! Bloß bei ihr ist es längst zu spät!“


  Das massenhafte Lachen brachte die Warschauer Brücke leicht ins Schwingen und sie wäre vor Scham am liebsten im Erdboden versunken.


  Lu hatte sich dämonisch gut amüsiert und eine grandiose Kundin gewonnen. Doch die junge Frau, die letztlich bloß gestellt worden war, hetzte peinlich berührt direkt nach Hause. Ihre Wut, ihr Zorn und Scham hatten sich zu einer köstlichen Mischung verbunden.


  Lu musste unbedingt wissen, wie sie diese Mischung nutzen würde. Denn bisher hatte sie diese Mischung seiner Meinung nach ungünstig benutzt – nämlich gar nicht. Sie hatte ihre Wut einfach an einem großen Kissen ausgelassen. Getreu ihrem Prinzip: Aus etwas Negativem etwas Positives machen und Wut rauslassen. Oder so ähnlich. So ganz konnte er ihre Gedankengänge nie verstehen.


  

  



  Nun war er für sie unsichtbar mit in ihrer kleinen Zweizimmerwohnung. Sie atmete schwer, hatte die Zähne zusammen gebissen und lief wie ein eingesperrtes Tier herum.


  Ihre Hände waren zu Fäusten geballt und ihr Blick fiel immer wieder zu dem großen platten Kissen auf dem schwarzen Sofa.


  Er war extrem gespannt, was sie tun würde. Sie starrte plötzlich das Kissen an.


  „NEIN!“, presste sie hervor und schleuderte das Kissen direkt in die Küche.


  Sie tauchte unter der Hängematte durch und stellte sich vor die großen Wohnzimmerfenster. Immer noch schwer atmend hielt sie ihre Fäuste hoch und kniff die Augen zusammen.


  „Jetzt reicht's mir! Ick will dit net mehr! Ick habe dazu keine Lust mehr! Ständig dieser Ideenklau, diese Parasiten! Es ist an der Zeit, dass ick mich mitteile!“, brüllte sie und ignorierte das Gepolter der Nachbarn unter ihr.


  Geschwind drehte sie sich um und hechtete zu ihrem Laptop. Kaum war das Schreibprogramm sichtbar, hämmerte sie wild auf der Tastatur rum und lachte heiser. Als hätten die Ideen seit Jahren darauf gewartet, endlich zusammengefügt zu werden, so schnell schrieb sie, ohne korrigieren zu müssen. Eine Seite nach der anderen wurde im Laptop gespeichert.


  Lu stand mit verschränkten Armen hinter ihr und las eifrig mit. Sie hatte schon immer eine gehässige Ader in sich gehabt und nun ließ sie alles raus.


  Als er plötzlich Rosenduft in der Nase hatte, ärgerte er sich dieses Mal keineswegs.


  „Na, was gibt's?“, fragte er leise.


  „Tja, ich wollte mal schauen, ob sie es endlich geschafft hat. Sieht ganz gut aus, oder?“, bemerkte Michael und beugte sich von der linken Seite zum Bildschirm rüber.


  „Ja, ich schätze schon.“


  „Ja, stimmt. Wie lange schreibt sie schon?“


  „Seit mindestens einer Stunde, schätze ich.“


  „Wunderbar. Dann hoffe ich, dass sie nicht wieder so schnell den Fokus verliert.“


  Lu sah Michael fragend an.


  „Na, ist doch klar! Jeder braucht doch eine Richtung! Sie hier braucht einen Fokus, damit ihre Visionen, die sie glücklich machen, endlich real werden. Sag bloß nicht, dass deine letzte Kundin dir nicht besonders viel Spaß bereitet hat!“


  Lu lachte heiser und nickte.


  „Na, also! Weder du, noch ich werden sie wohl als Auftrag bekommen, aber wir können uns auf jeden Fall heimlich von ihr unterhalten lassen, oder?“


  „Ich schätze schon, denn Gott hat Humor.“


  „Richtig!“


  „Nebenbei, du siehst heute besonders metrosexuell aus.“


  Michael rollte mit den Augen.


  „Danke. Ich werde dir niemals verzeihen, dass du diesem Fussballspieler flüssiges Make-up gegeben hast.“


  „Och, sei doch nicht traurig. Dafür will sich doch dieser Schauspieler aus dem Filmgeschäft zurückziehen und Rapper werden. Das hat doch bisher ganz gut funktioniert, oder?“


  „Sehr witzig, Lu! Im Himmel bin ich im Moment die Lachnummer!“


  „Tja, wie schon erwähnt, Gott hat eben Humor!“


  Lu zündete sich eine dicke Zigarre an und verschwand mit einem Plopp. Michael las noch ein paar Seiten mit und streichelte ihr kurz über die linke Wange. Danach verschwand er mit einem leisen Flügelrascheln. Sie hielt im Schreiben inne, denn sie wunderte sich, dass es plötzlich nach Rosen und Zigarren in ihrer Wohnung duftete.
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